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Der Heimatdiensi

Der Ausbau des deutschen WasserstraszeuueizesF
Von Dr. Dr. Friedrich Lange.

Das reichsdeutsche Kanalwesen war bisher ein Stückwerk

ohne System, ein Überbleibsel aus der Zeit der Zerrissenheit
und Kleinstaaterei. Trotz beachtlicher Neubauten vor dem

Kriege sind noch immer die drei Gruppen der oft d e u t s ch e n

Schiffahrtsstraßen, der westdeutschen sowie der

D on a u ohne brauchbare Verbindung untereinander. Der

Ludwigskanal kommt für eine nennenswerte Schiffahrt zur Zeit
nicht in Fragezvon der Weser, also dem westdeutschen Netz,
zur Elbe zu kommen, ist auf dem Binnenwasserwege unmöglich.
Diesem Zustande soll nun ein Ende bereitet werden. Rach
langwierigen Verhandlungen ist ein großzügiges Bauvorhaben
von den gesetzgebenden Körperschaften verabschiedet worden,

dessen einzelne Teile zwar meist schon früher vorgesehen waren,

das aber nun als Einheit durchkonstruiert und auf eine feste
geldliche Grundlage gestellt worden ist. Die in Frage kommen-

den Bauten sind fast durchweg sofort begonnen oder fortgesetzt
worden.

An erster Stelle ist die Vollendung des Mittel-

l a n d k a n a l s zu nennen. Die großen reichsdeutschen Ströme
gehen mit Ausnahme der Donau durchweg von Süden nach
Norden, bedürfen also dringend einer durchgehenden Ostwest-
verbindung Iahrzehntelange innerpolitische Kämpfe knüpften
sich an den Namen Mittellandkanal, der nunmehr Tatsache
wird — mit dem einzigen-Wermutstropfen, daß der alte Plan
der durchgehenden deutschen Wasserstraße von Königsberg in

Ostpreußen nach DuisburgsRuhrort durch die Versailler Be-

stimmungen über den polnischen Korridor unmöglich gemacht
worden ist. Aber auch die verbleibende V e r b in d u n g d e r

Ströme zwischen Oder und Rhein bleibt bedeutsam
genug. Bisher war der westliche Kanalteil vom Rhein bis

nach Hannover fertiggestellt worden; das neue Programm sieht
nun den Ausbau- bis Burg bei Magdeburg vor mit Stich-
kanälen nach Hildesheim und Braunschweig sowie einen süd-
wärts gerichteten FlügelkanaL
Bernburg und die Kalilager von Staßfurt erreichen soll. In
Verbindung damit sind Verbesserungen am Ihlekanal zwischen
Havel und Elbe, an der SpreesOderiWasserstraße, an dem

Berlin-Stettiner Hohenzollernkanal sowie die Vollendung des

Tippekanals Hammssippstadt vorgesehen. Die Kosten dieser

der die Messestadt Leipzig-"

Baugruppe betragen insgesamt etwa 566 Millionen Mark, wo-

von zwei Drittel das Reich übernommen hat.
Die Vollendung des Mittellandkanals wird das Ruhr -

g e b i e t der Reichshauptstadt näherbringen. Hiervon befürchtet
das doppelte Grenzland Oberschlesien eine Erschwerung seines
Kohlenabsatzes in Berlin und Umgebung. Es ist daher ein

Gebot ausgleichender Gerechtigkeit, auch für die V e r b e s s e -

rung der Oderschiffahrtzu sorgen. Hier ist vorallem

der Strom unterhalb Breslaus auf Riedrigwasser zu kanali-

sieren und durch einen großen Wasserspeicher eine genügende
nutzbare Wassertiefe in den Sommermonaten sicherzustellen. Der

Wasserstraßenbauplanhat sowohl diese Kanalisierung als auch
den Bau eines entsprechenden Staubeckens an der Glatzer Reiße
bei Ottmachau ermöglicht; dieses wird ein Fassungsvermögen
von 155 Millionen Kubikmeter aufweisen und insgesamt etwa

50 Millionen Mark kosten. Wiederum dem Ruhrgebiet zugute
kommen soll der Plan eines Han s ak an als von der Weser
nach Hamburg und Tübeck. Da die Frage der Verzinsung der er-

forderlichen 200 Millionen Mark noch nicht geklärt ist, ist zu-
nächst nur die Kanalisierung der Weser von der Kreuzung des

Mittellandkanals bei Minden bis Bremen in Aussicht ge-
nommen; die Kosten dieses Planes betragen rund 75 Millionen.

Von weittragender Bedeutung ist der Plan des R h e i n -

D o n a u -K a n a l s
, nämlich von ideeller, soweit die schon

von Karl dem Großen erstrebte schiffbare Verbindung zwischen
den beiden Hauptströmen des deutschen Sprachgebiets —szwifchen
»Mutter Donau« und ,,Vater Rhein« — in Rede steht, und

von wirtschaftlicher Bedeutung für das aufstrebende fränkische
und mittelbayerische Gebiet. Das Reich hat denn auch diesen
Plan weiter nach Kräften gefördert, obgleich Art. 553 der

Versailler Bestimmungen diesen Kanal, wenn er gebaut wird,
weitgehenden internationalen Eingriffen unterzieht. Zur Zeit
wird eine Reihe von Stauftufen angelegt. Im Zusammen-
hang Damit steht die Anregung des Reichsverkehrsministe-
riums, vier veraltete Schleusen am Main unterhalb Frank-
furts teils zusamm.enzulegen, teils zu erweitern. Endlich wird
die Reckarkanalisierung weiter flußaufwärts vorgetrieben mit
dem Ziele, zunächst bis Heilbronn einen Großschiffahttsweg
zu schaffen. «

« Die wirtschaftlichenVerhältnisseim Saargebiet
Sieben Jahre Böllerbundsarbeit an der Saat-.

Von Verwaltungsdirektor

»Deutschland verzichtet zugunsten des

Völkerb-undses, der insoweit als Treu-

händer gilt,- auf die Regierung des Saar-

beckengebietes.« -

Das ist der Wortlaut des Artikels 49 des Ver-

sailler Vertrages, durch den bestimmt wird, daß für
die Dauer der besonderen Regelung für das Saarbeckengebiet,
wie sie in Viersailles festgelegt worden ist, die Regierung in

diesem Gebiet vom Völkerbund ausgeübt wird. Die Souves
ränität des Deutschen Reiches im Saargebiet bleibt mithin
in der Schwebe. Die endgültige Zugehörigkeit des Saar-

gebiets soll nach dem zweiten Absatz des oben angezogenen
Artikels durch eine Volksabstimmung entschieden werden, die

15 Jahre nach Inkrafttreten des Versailler Vertrages vor-

genommen werden soll.
·

-

,

Das ist in knappen Zügen der Inhalt des Saar-

statut-ss,- das in 40 Paragraphen im einzelnen die Aus-

beutung der Saargruben durch Frankreich, die Regierung des

Saarbeckens und die erwähnte Volksabstimmung regelt. Die

Regierungsform, wie sie durch den Völkerbund im

Saargebiet zur Durchführung kommen sollte, ist zunächst in
den angeführten Einzelbestimmungen festgelegt worden

insofern, als bestimmte Punkte, die zu Zweifeln Anlaß geben

ii8

Theodor Vogel, Berlin.

könnten, kurz umschrieben worden sind, leider aber nicht so
eindeutig, daß sie auch eine eindeutige Auslegung hätten finden
können. Der Geist, der die Regierung für das Saargebiet
beherrschen soll, ist in diesen Einzelbestimmungen nur

ungenügend angedeutet. Wohl aber sagt der Versailler Vertrag
in Artikel 46, 47 und 50 ausdrücklich, daß d i e R e ch t e

und die Wohlfahrt der Bevölkerung geschützt
und sichergestellt werden sollen. Noch deutlicher wird das in

der Instruktion des Völkerbundrates für die

Regierungskommission des Saarbeckens

g e b i e t e s festgelegt, wo es in Ziffer IIjI wörtlich heißt:
»Die Regierungskommission hat keine anderen Aufgaben und

Interessen als das Wohlergehen der Bevölkerung des Saar-

beckengebietes.«

Auch in den Noten, die im Verlauf der Versailler Ver-

handlungen auf die verschiedenen Einsprüche der deutschen
Friedensdelegation von den alliierten und assoziierten Mächten
abgefaßt worden sind, wird entschieden betont, »daß die

Regierungsform für das Saargebiet nicht nur in der Absicht
ausgearbeitet wurde, eine E n t s ch ä d i g u n g fü r d i e

Zerstörung der Kohlenbergwerke in Nord-

frankreich zu finden, sondern auch um die Rechte
und das Wohlergehen der Bevölkerung
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sich erzust ellen«. (Note vom 24. Mai 1919, deutsches
Saar-Weißbuch Seite 53X54.) Noch bedeutsamer gerade im

Hinblick auf die heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse im Saar-

gebiet ist aber die Erklärung der alliierten und assoziierten
Mächte in ihrer Note vom IS. Juni 1919 (deutsches Saar-

Weißbuch Seite 59J60), wo es unter anderem heißt: »Sie

(die alliierten und assoziierten Regierungen) haben aber auch
die größte Sorgfalt darauf verwendet, den Bewohnern des

Saargebietes selbst jeden materiellen und mora-

lischen Schaden zu ersparen. Ihre Interessen sind
in jeder Hinsicht sorgfältig beachtet worden

und ihre Rechtslage wird verbessert werden...

Man hat Sorge getragen, das ganze System der Verwaltung
.

in Beziehung . . . auf das S t e u e r w e s e n ausdrücklich

aufrechtzuerhalten . . . . Alle bestehenden B ü r g s ch a f t e n

zum S ch utze d er Arb eiter werden aufrechterhalten
und die neuen Gesetze werden den vom Völkerbunde angenom-
menen Grundsätzen entsprechen . . . Der Steuerertrag soll
insgesamt dem örtlichen Bedarf dienen.«

Im Rahmen dieses Aufsatzes soll aus die politisch e

Seite der Saarfrage, wie sie sich unter dem

P r ä s i d e n t e n R a u l t während seiner sechsjährigen
Tätigkeit an der Spitze der Saarregierung entwickelt hat,
nich t näher eingegangen werden. Nur das eine möge erwähnt
sein, daß in den ersten 6 Iahren der V ö l k e r b u n d s -

verwaltung an der Saar der Zusicherung der

alliierten und assoziierten Mächte, »die Saarregierungs-
kommission würde nicht der französischenRegierung verant-

wortlich sein«, nicht entsprochen worden ist. Die S a a r -

r e g i e r u n g während der Regierungstätigkeit des Herrn
.Rault stand restlos unter französischem

E i n f l u ß , so daß das erste kanadische Mitglied der
- Saarregierung, Waugh, aus diesem Grunde seinen Auf-«

trag in die Hände des Völkerbundes zurückgab,und selbst das

e n g l i s ch e p a r l a m e n t gegen diese vertragswidrige
Bevorrechtung Frankreichs in der Saarregierung Ein-

spruch erhob.
An dieser Stelle soll auf die wirtschaftliche

E n t w i ck l u n g hingewiesen werden, wie sie sich unter der

Völkerbundsverwaltung gestaltet hat. Grundsätzlich ist fest-
zustellen, daß die S a a r w i r t s ch a f t bei Abschluß des

Waffenstillstandes sich restlos in deutschen Händen befand und

daß, von einigen wenigen Einzelfällen abgesehen, n ur

d e u t s ch e s K a p it a l an der Saar investiert war. Das

änderte sich mit dem Augenblick des Inkrafttretens des Ver-

sailler Vertrages, durch den die S a a r g r u b e n restlos dem

französischenStaat schulden- und lastenfrei übereignet wurden,
somit Frankreich im Saargebiet als

Hauptarbeitgeber auftrat.
fiskus glaubte denn auch seine wirtschaftliche Vormacht-

stellungim Saargebiet sofort zur Geltung bringen zu müssen,
indem er die deutschen Unternehmungen an der Saar unter

Androhung des Kohlenentzuges zwang, f r a n z ö s i s ch e s

Kapital bis zu 60 v. H. des Aktienwertes
a u f z u n e h m e n. In kurzer Zeit beherrschte dadurch
stanzösischesKapital bis auf ganz wenige Großunternehmen
das gesamte Saarwirtschaftsleben.

Leider blieb es nicht bei dieser einen wirtschaftlichen
Machtfrage, die im Saargebiet von Frankreich aufgeworfen
Wurde— Auch hier gab wieder der französischeGrubenfiskus
den Anstoß, indem er seine Bergleute, Angestellten und
Beamten zwang, ihre Besoldungen in fr a nz ö s i s ch e n

F r a n k e n anzunehmen. Die Entwicklung der W ä h r u n g s -

fIJctg e im Saargebiet, die mit dem bekannten F r a n k e n -

diktat der Saarregierung vom 18. Mai 1923
ihren beabsichtigten politischen Abschluß fand, darf CIS

bekannt vorausgesetzt werden.
Als weiterer Faktor für die Gestaltung der wirtschaft-

lichen Verhältnisse an der Saar ist die E i n b e z i e h u n g

des Ssgxaebiets in das französische Zoll-
r e g i m e zu«nenne-T, ds sich durch die damit verbundene

Zollpontische Abgrenzung des SacIIFTDFIFJVom übjigen
Deutschland eine völlige Umstellung der gesamten kais-IF
wirtschaft erforderlich machte.

Es kann nicht überraschen, daß diese drei Faktoren:
chpitalübersremdung, Währungsumstels

Der französischeGruben- —

lung und zollpolitische Umstellung auf die

gesamte wirtschaftliche Struktur dieses aus der deutschen
Wirtschaftseinheit herausgerissenen Gebietes g e r a d e z u

von revoltierender Wirkwng sein mußten, die
sich besonders für die breite Masse der erwerbstätigen
Bevölkerung fühlbar machen mußte. Die berufenen Wirt-
schaftsvertreter von der Arbeitnehmers wie von der Arbeit-
geberseite des Saargebiets haben zu den verschiedensten Zeiten
und bei den verschiedensten Gelegenheiten ihre warnende
Stimme gegen die entsprechenden Maßnahmen von Saar-
regierung, Völkerbund bzw. Grubenverwaltung gerichtet, ohne
daß man, wie es die pflicht der maßgebenden Stellen der

Saarregierung aus Grund der Saarstatutsbestimmungsen
gewesen wäre, diese ernstlich beachtete.

Die an sich rein wirtschaftlichen Maß-
n a h m e n , wie sie eben kurz angedeutet worden sind, sind
sämtlich der seinen Absicht entsprungen, d u r ch w i r t -

schaftliche Umstellung des Saargebiets
dieses politisch für Frankreich zu gewinnen. D i e se s

politische Ziel ist damit nicht erreicht worden.
Darüber hat erst vor kurzem der französischeSenator R e n ks
M a r c e l seinse Tandsleute in einer Artikelserie in der

»Ere Rouvelle« unter der Überschrift: »Unser fundamentaler
Irrtum in der Beurteilung des Saargebiets« aufgeklärt. Er

sagt«darin
«

u. a., daß ,,unser Außenminister auf den frei-
willigen Anschluß des Saargebiets an Frankreich spekuliert
hatte«,daß aber alle

französischenReisenden, die d s Saar-
gebiet besuchten, sich davo — überzeugen konnten, »da sie in
einem rein deutschen Lande waren«. Auch
von vielen anderen Politikern und Wirtschaftlern in Frank-
reich ist festgestellt worden, d a ß F r a n k r e i ch im

Saargebiet den politischen Kampf ver-

lo r e n h a t. Den Ausschlag u dieser Erkenntnis hat ein-

gestandenermaßendie einmü ige Kundgebung zu
Desutschtum Und Vaterland gegeben, wie sie durch
die überwältigende Iahrtausensdfeiers im Iuni
1925 zum Ausdruck kam. Man stellte sich deshalb auf
französischerSeite um und versuchte nun, aus dem

Saargebiet wirtschaftlich herauszuholen,
was herauszuholen ist.

Wenn man diese Bestrebungen vom französischenStand-

punkt aus vielleicht verstehen könnte — als Garant des Ver-

sailler Vertrages, als Völkerbundsmitglied und als ver-

tretene Macht in der Saarregierung müßte es sich trotzdem aus

rein moralischen und vertraglichen Gründen auch von solchen
Bestrebungen fernhalten —, s o ist d a s V e r h a l t e n d e r

Völkerbundskommission an der Saar nicht
zu verstehen. Diese Politik, wie sie jetzt von Frank-
reich im Saargebiet betrieben wird« ist ni ch t z u v e r -

einbaren mit den eingangs angeführten
Saarstatutsbestimmungen, mit den Instruk-
tionen des« Völkerbundes und mit den Zu-
sicherungen der alliierten Mächte, daß die

Rechte und die Wohlfahrt der Bevölkerung
sicherzustellen sind, und daß der Bevölkerung keinerlei

moralischer oder materieller Schaden aus dem in Verfailles
sestgelegten Regime erwachsen dürfe.
Tatsächlich hat sich die wirtschaftliche Tage der

Saargebietsbevölkerung, haben sich vor allem die

lohn-, sozialpolitischen und knappschaft-
lichen, sowie die arbeitsrechtlichen Verhält-
n i s s e der Arbeiter- und Angestelltenschaft des Saargebiets
in ganz erheblicher Weise v e r s ch l e ch te r t , ohne daß die

Saarregierung bisher einen ernsten Versuch unternommen

hätte, für die Rechte und Wohlfahrt der Bevölkerung ein-

zutreten. Gerade in der letzten Zeit machen sich die

Wirkungen der vertragswidrigen Einführung
der Frankenwährung im Saargebiet in

geradezu katastrophaler Weise bemerkbar. Die A r b e it e r -

und Angestelltenschaft vor allem befindet sich in

einer Notlage, ie« einer allgemeinen Ver-

e l e n d u n g äußerst ähnlich ist, während der kleine

Handels und Gewerbetreibende ·um»denErfolg
Arbeit gebracht worden ist, weil durch die Franken-

,seiner« »M«
·

· »

l Am
inflation die Wer»-,J.«J)ftanzseines Betriebskaptta s o g

zusammengeschrumpftist.l
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Wenn die Verhältnisse in den großindustriellen
U n t e r n e h m u n g e n günstiger liegen, so einmal dadurch,
daß diese«zum großen Teil bald nach der Besetzung des Saar-

gebiets Filialgründungen außerhalb des Saargebiets schufen,
zum andern weil sie ihre Produktion auf wertbeständiger Basis
absetzen können und schließlichweil durch die Zollstundu.ngen,
die ihnen vom Reich gewährt werden, ihnen der produktions-
absatz wesentlich erleichtert worden ist. Trotzdem sind natür-
lich auch hier gewaltige Jnflationsk und Deflationsverluste
zu verzeichnen.
Völlig unhaltbar sind die V e r h ä l tn i s s e d e s

Saargebiets in sozialpolitischer Hinsicht.
Durch Abtrennung der saarländischen
Sozialversicherung von der des. Deutschen Reiches
sind die Leistungen der für das Saargebiet geschaffenen Ver-

sicherungsanstalten so gewaltig zurückgegangen, daß für die

R e n t e n b e z i e h e r aller Kategorien nur ein Bruchteil der

deutschen Leistungen in Frage kommt. Der größte Teil der

Rentenbezieher und pensionsempfänger
ist daher aus Armenunterstützung angewiesen, sofern nicht von

deutscher Seite Zuschußleistungenerfolgen. Leider muß auch
hier festgestellt werden, daß die S a a r r e g i e r u n g sich
ihrer Verpflichtung, die Rechte der Saargebietsbevölkerungzu

. sichern, nicht in dem Maße erinnert hat, die ihr Vertrag und

Instruktion auferlegt hat.
Besonders kraß tritt die Unterlassung der Wahrung der

Rechte und der Wohlfahrt der Bevölkerung durch die Saar-

regierung in der Frage des Steuerwesens hervor.
§ 26 des Saarstatuts sagt in seinem zweiten Absatz, daß die

Steuern und Abgaben ausschließlich für die Bedürfnisse des

Gebiets zu verwenden sind und daß das Steuersystem bei-

behalten wird, das am U. November 1918 bestand. Die

erwähnte Note der alliierten Regierungen vom »Is. Juni weist
ebenfalls darauf hin, sdaß »das ganze System der Verwaltung

— in Beziehung. auf das Steuerwesen ausdrücklich aufrecht-
zuerhalten ist, und daß der Steuerertrag insgesamt dem ört-

lichen Bedarf dienen soll«. Gegen diese Bestimmung hat die

Saarregierung in gröblichsterWeise durch den Abschluß eines

Steuerabkommens mit Frankreich verstoßen,
durch das der französische Saargrubenfiskus steuerlich mit

weniger als einem Sechstel zum Gesamthaushalt des Saargebiets
herangezogen wird, obwohl auf Grund der klaren Bestim-
mungen des Saarstatuts, vor allem des § IZ,-das Steuersoll
mindestens drei Zehntel betragen müßte. Durch das Steuer-
abkommen gehen der Saargebietsbevölkerung Millionen ver-

loren, die auch bei der eigenartigen Finanzpolitik der Saar-

regierung dem Saargebiet als solches verlorengehen. Die

Saarregierung hat es nämlich weiter für richtig und mit ihren
Treuhänderaufgaben für vereinbar gehalten, die öffent-
lichen Gelder des Saargebiets fast restlos franzö-
sischen Banken zu mäßigen Zinsen anzu-
vertrauen, durch die sie zum größten Teil aus dem Saar-

gebiet abwandern. Der Saarwirtschaft ist es daher nicht
möglich, verfügbare öffentliche Gelder zu Kreditzwecken zu
erhalten. Schon vor etwa einem halben Jahre wurden diese
französischenUnternehmungen anvertrauten öffentlichen Gelder
im Saarlandesrat mit 132 Millionen Franken angegeben.

Es ist daher auch verständlich, daß diev S a ar ·

regierung in ihren Vierteljahrsberichten
an den Völkerbund auf diese Dinge nicht
eing eht. Es spricht nicht für ihr gutes Gewissen, daß sie
dem Völkerbund die wachsende Verschlechterung der wirt-

schaftlichen Lage der Saargebietsbevölkerung v e r s ch w e i g t ,

oder sie in einer Weise erwähnt, aus der der Außenstehende
niemals schließen kann, wie katastrophal sich die Wirtschafts-
»verhältnisse im Saargebiet entwickelt haben.

·

-

Im Zusammenhang mit der veränderten politischen
Gesamtlage in Europa sind zum Schlusse des abgelaufenen
—

Reigenden strömen wird auch die Tiefe ELJ Lille-Jl-
liebek zu Viel als zu wenig Schwung.
ln kleinen Herzen, in niederen seelen
wohnt keine Begeisiekung.

,-
.
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Jahres in wirtschaftspolitischer Beziehung für das Saar-

gebiet Regelungen zustandegekommem deren bedeutendste das
am 6. November 1926 zwischen der deutschen und

französischen Regierung unterzeichnete deutsch-
französische Saarzollabkommien ist. Das Kern-

stück dieses Abkommens ist die darin von Frankreich still-
schweigend anerkannte Feststellung, daß die w i r ts ch a f t -

liche Stellung des Saargebiets als Teil

des deutschen Wirtschaftsgebietes unum-

st r i t t e n i st. Die in diesem Abkommen vereinbarte

Regelung über den Warenverkehr zwischen Saargebiet und

Deutschland ist von dem Gesichtspunkt aus erfolgt, daß die

industriellen Unternehmungen des Saargebiets in der Regel
-

e i n e E i n h e it oder Gruppe von verschiedenen mechanischen
Vorrichtungen oder Apparaten d e u t s ch e n U r s p r u n g s

darstellen, so daß ihre Betriebsfähigkeit und« Leistungsfähigkeit
eben nur aufrechterhalten werden kann, wenn bei Ersatzteilen ·

oder neuen Maschinen nur solche deutschen
U r s p r u n g s Verwendung finden. Mit dieser Anerkennung
wird die Unhaltbarkeit der wirtschaftlichen Bestimmungen des

Versailler Vertrages über das Saargebiet ausdrücklich unter-

strichen. .

Dieses deutsch-französische Saarwirt-

schaftsabkommen hat aber außerdem noch von dem

Gesichtspunkt aus besondere Bedeutung, als aus ihm die

Absicht zu erkennen ist, die natürliche wirtschaft-
liche Verbundenheit des Saargebiets mhit
dem übrigen Deutschland nicht weiterhin
grundsätzlich zu unterbinden, wie es im Ver-

sailler Vertrag festgelegt ist, sondern die Möglichkeit einer

Rückgliederung nach Deutschland zu geben«
Das Abkommen liegt also bereits in der Linie der d e u ts ch -

französischen Verständigungsverhandlun-
g e n. Aus der Tagespresse ist bekanntgeworden, daß die

Frage der Rückgliederung des Saargebiets im Rahmen des

T h o i r y - p r o g r a m m s liegt, die ohne irgendeine
Änderung der Versailler Bestimmungen auf Grund des § 38

des Saarstatuts vor sich gehen könnte, wenn zwischen Frankreich
und Deutschland der Rückkan der Saargruben
durch Deutschland vor dem festgesetzten Zeitpunkt auf Grund

besonderer Vereinbarungen festgelegt wird. Wenn man sich
auch hüten sollte, eine solche Regelung über Nacht zu er-

warten, so darf dennoch wohl ohne übertriebenen Optimismus
der Überzeugung Ausdruck gegseben werden, daß R h e i n -

landräumung und Rückgabe des Saargebiets
an Deutschland in absehbarer Zeit durch-

g e f ü h r t w e r d e n , weil andernfalls die deutsch-
französischeVerständigung als Vorbedingung eines dauernden

europäischen Friedens überhaupt nicht zustande kommen
könnte. Hat doch auch Br i a n d in einem Jnterview an die

amerikanische Presse darauf hingewiesen, daß Artikel 431 eine

vorzeitige Räumung noch vor Ablauf der Höchstfristenmöglich
macht. Rheinlandräumung und Rückgabe des

Saargebiets aber hängen engstens mit-

einander zusammen.
Die politischen Vorgänge, wie sie sich während

der letzten Völkerbundratstagung zugetragen haben, die Aus-

wirkungen, die von den dort geführten Besprechungen der

Locarnomächte ausgehen, lassen aber die begründete Hoffnung
zu, daß der Wille zu einer Verständigung,
zum endlichen Frieden auf beiden Seiten
v o rha n d en ist , und daß damit die Lösung der haupt-
sächlichsten zwischen Deutschland und Frankreich stehenden
Streitfragen — Rheinlandbesatzung und Saar-
r egim e — nur noch eine Frage der Zeit sein kann. Wenn
die politischen Verhältnisse in verhältnismäßig kurzer Zeit
eine so grundlegende Änderung erfahren haben, so hat es

gedenfallsnunggschehenkönnen, weil sowohl die B e v ö l -

»erungam einwiedieanderngkzzeheksuche,
sie sur geyjssEpolmscheZEITFrankreichseinzufangen, auf
das eVHITToenstezurückgewiesenhat und sich je länger je mehr

zu einer Einheitsfront zusammenfand, um zu erklären-

Deutsch waren Rhein und Saar,

deutsch sollen sie auch bleibenl
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Die Veränderungen des Welthandels 1918 bis 1925
(Zur Welthandelsdenkschrift des BölkerbundeJ

Die kürzlich von der Wirtschaftsabteilung des Völkerbundes

veröffentlichte Denkschrift über die Zahlungss und Außenhandelsi
bilanzen von 1911—1925 stellt das reichhaltigste und» neueste
Material zur Frage der Umgestaltung des Welthandels dar, das zur
Zeit vorhanden ist. Der vorliegende erste, 252 Druckseiten umfassende
Band der Denkschrift bildet teils eine Weiterführung der im vorigen
Jahr erschienenen publikation über die Welthandelsentwicklung,
teils gibt er Materialien für die besonderen zwecke der in Aussicht
genommenen Weltwirtschaftskonferenz. Jn einem ersten Teil werden

eingehende Übersichtenüber die Zahlungsbilanzen von 22 Ländern ge-
geben. Der zweite Teil enthält Materialien über die Entwicklung des

Welthandels der Nachkriegszeit im Vergleich vor allem zum Jahre 19IZ.
Hier wollen wir versuchen, aus dem außerordentlich reich-

haltigen und interessanten Material eine knappe Darstellung der

Welthandelsentwicklung in großen Zügen zu geben.

l. Die Veränderungen
in Wert und Volumen.

Der Nominalwert des ge-
samten Welthandelsumsatzes ist
nach den Feststellungen der Denk-

schrift im Jahre l925 um 65 v.H.
höher gewesen als im Jahre
1913. Betrachtet man Einfuhr
und Ausfuhr für sich, so hat die

Einfuhr sämtlicher Länder eine
nominelle Wertsteigerung um

62 v.H erfahren, die Ausfuht
eine solche um 64 v. H. Nun läßt
sich aber mit dieser Feststellung
der nominellen Wertzunahme
des Welthandels nicht viel an-

fangen, denn jeder weiß, daß der
Wert des Geldes 1925 ein
anderer war als 191Z. Man muß
vergleichbare Größen herstellen,
d. h. die Werte von 1925 zurück-
rechnen auf die Vorkriegswerte.
Unter Zugrundelegung beson-
derer von der Denkschrift aus-
gestellter Jndizes der Welt-

handelspreise für die Eins bzw.
Uusfuhr ergibt sich dann, daß
der gesamte Welthandelsumsatz
1925 (berechnet nach den Preisen
Von 1913) einen Wert von etwa
Z9-6 Milliarden Dollar hatte
gegenüber Z7,9 Milliarden 19151
Der Umfang des Welthandels
1925 ist also um mindestens
4 bis 5 vom Hundert größer
gewesen als 1913. Von 1900
bis 1912 dagegen hat sich das
Volumen des Welthandels, wie vmv

ejnschaltendbemerkt sei, um schätzungsweise80 v.H. erhöhtll Deut-
llcher kann der »Gewinn« des Weltkrieges wohl kaum im Kontobuch
des Welthandels in die Erscheinung treten!

·

Wie haben sich nun im einzelnen in den Hauptrichtungen die

PMge verändert? Da gibt über die k o n tin e n t a l e G e -

lt a ltu n g d e s We lth a n d e l s die folgende ÜbersichtAufschluß:

Einfuhr Ausfuhr Gesamthandel

ms 1925 mz I i925 19i3 1925

Europair . . . . . . xoo x45,2 xoo i32,4 ioo iZM

Nordamerika. . . . soo 2x3,3 ioo 213,Z 100 213,Z

Mittelamerika. . . . 100 196,2 ioo 202,3 100 l99-5
Sudamerika . . . . . soo i50,o 100 i51,5 l00 l50-8

Zifrika. . . . . . . 100 s57,5 ioo -i51«,5 l00 Wink
Jsten

'

. .
. . . . . ioo x92,5 soo 23i,5 100 2l2,0

Ozeamen. . . . . . 100 205,4« ioo 207,3 100 2063

Jnsgesamt too 162,5 soo 165,6 100 163-0

Preisindex: xoo x55,0 xoo i57,5 l00 l56-0

Jthergleich zum Jahre 1915 hat sich der Nominalwert des

ZUßeUIlandelswenn auch graduell verschieden, auf der ganzen Linie

O) »Die.Niederlandesind in diesen Zahlen nicht enthalten, da ihre Aussen-
handexsubekflchtso einschneidend in ihrer Zusammensetzung verändert worden ist
gegenubek 191Z- daß ein Vergleich der beiden Jahre unratsam erschien. Die
Gesamtiahlen Europas werden dadurch nur geringfügig verändert.

Rückgangdes europäisrhenAnteils am

Welthandel

Es wird auch bei dieser Skikke aufesdieuntenstehende Anmerkung ")

erhöht. Das Bild der tatsächlichen Entwicklung erhält man, wenn
man vermittels des Zauberstabes der zu unterst in der Übersichtmit-
geteilten Preisindizes den Schleier der Jnflation fortschiebt. Dann
haben realen Zuwachs ihres Uußenhandels gegenüber dem Vorkriegs-
stand nur diejenigen Kontinente erlangt, deren Außenhandelswert
1925 über 56 v..H. höher liegt als 1913l Und da wird uns denn
die oft gehörte These bestätigt, daß Europa noch nicht einmal seinen
Vorkriegsstanddes Uußenhandelsumsatzeserreicht hat, denn die

Wertsteigerungbeträgt nur 39 v.H., während Nordamerika nicht
nur nominell, sondern tatsächlich heute einen wesentlich höheren
Umsatz im internationalen Handel aufweist als vordem. Mittel-
und Osteuropa verzeichnen sogar nur eine Wertsteigerung um 13 v. H.
gegenüber einer Erhöhung des internationalen Preisniveaus um
56 v.H.l Hier ist man also hinter dem Vorkriegsstand noch außer-
ordentlich zurück.

Recht aufschlußreicheEinblicke
in die schicksalsbedeutenden Um-

wälzungen des Welthandelsvers
kehrs gewähren weiterhin die

Berechnungen des p r o z e n -

tualen Unteilesdereins
.zelnenKontinente ander
Weltseins und sausfuhr
wie am gesamten Welt-
handel, wie sie die unten-

stehende Tabelle wiedergibt··) H-).
Deutlicher und packender noch

als die vorher gegebene Übersicht
über die prozentuale Wertsteige-
rung des Außenhandels der ein-

zelnen Kontinente zeigt diese
Übersicht, wo die ,,Kriegs-
gewinnler« zu suchen sind, Nord-
amerika und Usien beanspruchen
heute einen weit größeren An-
teil am Welthandel als 19151
Raummangel verbietet es leider-
in Ergänzung der kontinent-

mäßigen Betrachtung der Ver-

in prozenlen

Nord-
Amerika

14.0 Asien
12 Z

intteile 9.1

lumen des Welthandels nun aus
die bei den einzelnen Ländern fest-
zustellenden besonderen Verhält-
nisse einzugehen. So überaus in-

teressant und bunt das Bild hier
ist, wir müssen uns aus eine

Darlegung der veränderten Stel-

lung Deutschlands im Gesamt-
bilde des Welthandels beschrän-
ken. Und da hat nach den Fest-
stellungen des Völkerbundes die

Gesamtbeteiligun Deutschlands
am internationa en Warenaus-

tausch von x3,x v. H. im Jahre s9x3 auf 8,2 v. H. im Jahre 1925 abge-
nommen.Dabei istderRiickgang bei derAusfuhrbeteilung wesentlichgrößer
als bei der Einfuhr. Während nähmlichauf uns von der Gesamtausfuhr

Asien

Nonl 1 0

Amen
16 Z

D.s.v.

cu.

Einfuhr Art-fuhr Gesamthandel
«)

m- I 1925 i913 I i925 ists I 1925

Entoz-ON « - . . . · sue I sso sso asu 58,5 so,o
nordamerira . .

. .
. . 12,4 16,2 15,8 20,6 14,0 18,3

Mittelamekita . . . . . . 1,9 I 2,2 2,4 30 2,i 2,o
südamekika . . . . . . 5,7 i s,2 6,7

»
6,2 M 5-7

Ufrika . . . .
. . . . ao ; 3,9 4,5 ; 4,2 M M

Usien . . . .
. . . . . 119 ; sag x2,7

«

17,9 12,3 Ho
Ozeanien . . . . . . . 2,5 I 3,2

—

2,7 I Z,4 2-6 3,0

Jnsgesamt I 100 l00 I 100 I i00 I 100 I 100

ts) Hinsichtlich der Problematit einer Berechnung des Welt-

handels bzw. der Anteile der einzelnen Erdteile daran sei aquk.22
des ,,Heimatdienst«, Jahrg.Vl, Seite Z46, verwiesen. Dort wurde dargelegt,
daß Europa infolge seiner starken einzelstaatlichen Zergüederung einen start
aufgeblähten Auszenhandel aufweist, im Gegensatz zu Nordame rita, das
einen verhältnismäßig geschlossenen Wirtschaftskörper darstellt, Man bedenke, daß
der Handel der Bundesstaaten der USA. untereinander als Binnenhandel erscheint,
während der Handel der zahlreichen europäischen Länder untereinander als

Außenhandel ver-zeichnet wird. Die besondere Struttur der europäischen»Win-
schast, die durch den Kriegsausgang noch eine besonders deutliche Ausprogung
erfahren hat (»Valtanisierung Europas«), ist zu berucksichtigen,wenn man die

vom Völkerdund aufgestellten Zahlenreihen richtig ausbeuten will.

»t) Ohne die Riederlande.

J-

:

Ess»

änderungen in Wert und Vo-.

H
1
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im Welthandel 19i3 xZ,«1v. H. entsielen, waren es 1925 nur noch rund
7 v.H., für die Einfuhr dagegen lauten die Zahlen 15,iv.H. bziv.9,3 v.H.
Immerhin stehen wir noch nach Großbritannien und den Ver-

einigten Staaten an dritter Stelle unter den Welthandelsnationen.
Die deutsche Einfuhr hat im ahre 1925 um 15 v.H. über dem

Stand von 1913 gelegen, ist aso größer gewesen als im letzten
Vorkriegsjahr. Jm Gegensatz dazu ist die Ausfuhr zurückgeblieben.
Sie hat 1925 erst 87 v.H. der Ausfuhr von 1913 erlangt«

II. Die Veränderungen in der Richtung des

Welthandels.

Nicht nur im Wert und Umfang des Welthandels sind grund-
legende Veränderungen festzustellen, mindestens ebenso bedeutsam,
wenn nicht bedeutsamer sind die Verschiebungen in der Richtung

des internationalen Warenverkehrs, welche die Denkschrift in den

lapidaren Schlußsatz zusammenfaßt: »Der Handel verschiebt sich
vom Atlantischen zum Stillen Ozean« Nicht mehr in Europa liegt
heute der Schwerpunkt der Welthandelsentfaltung, ondern in

Asien —.- Amerika. Man braucht nur die folgende ·bersicht zu
studieren, um ein klares Bild von der veränderten Lage zu bekommen.

Jn vJo:

Ver. Staaten Japan China
Ausfuht Einfuhr Auesuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr

( nach von nach von nach von

48,2 -

19l3 . . 604 233 307 2o,3 26,4
Europa ' ( i925 . . sZId 29i3 ejez Usa 20«4 i8,6

Affen Hiz . . 6,2 lö-? 45,8 48,5 65,ii Hm
' '

i925 . . 9,9 Zh2 43,«i 47,2 So,7 65,6

Europa hat gegenüber Asien und Amerika sowohl als Absatz-
wie als, Bezugsmarkt erheblich an Bedeutung verloren. Die wechsel-
seitigen Handelsbeziehungen zwischen den beiden letztgenannten
Kontinenten haben an Intensität zugenommen, namentlich zugunsten
der Vereinigten Staaten· Während 1913 von der amerikanischen
Ausfuhr 60,4 v.H. nach Europa gingen, sind es 1925 nur mehr
53 v.H. Noch weit stärker ist des Rückgang bei der amerikanischen

Einfuhr. Wurde diese im letzten Vorkriegsjahr zu nahezu der Hälfte
in Europa gedeckt, betrug der europäische Anteil an der ameri-

kanischen Einfuhr 1925 weniger als ein Drittel der gesamten Ein-

fuhr der U.S.A.l »Die Vereinigten Staaten und Indien kaufen
heute weniger in Europa und mehr in Asien. China und Japan
kaufen weniger in Europa und mehr in Nordamerika. Australien
kauft weniger in Europa und mehr in Nordamerika und Japan.
Ebenso führt Indien in stärkerem Verhältnis seine Waren nach
Nordamerika und Asien aus, wie auch der Verhältnissatz der

Ausfuhr Chinas nach Nordamerika sich erhöht hat. Die Ausfuhr
Japans nach Europa ist von 23,Z v.H. auf nur 6,6 v.H. seiner
Gesamtausfuhr herabgesunken, während die japanische Ausfuhr
nach Amerika von Zo auf 44,5 v.H. gestiegen ist. Die Einfuhr nach
Australien aus Europa ist von 71 auf 54 v.H. der Gesamteinfuhr
nach Australien gesunken. Bei Argentinien sanken die ent-

sprechenden Ziffern von 80 aus 64 Millionen."
Auch hier wäre eine Einzelbetrachtung der Verhältnisse der

verschiedenen Länder äußerst lehrreich. Am verhältnismäßig größten
ist der Verlut an Abwanderung der Ausfuhr bei Großbritannien,
das selbst in einen Kolonien den Vorkriegsstand nicht hat behaupten
können. Aber auch Deutschland hat fühlbare Verluste an Absatz-
märkten zu beklagen. .

Schon diese kurze Betrachtung läßt die außerordentliche Be-

deutung der Welthandelsdenkschrift des Völkerbundes erkennen. Sie

ermöglichtes, die zum Teil recht lustigen« wenn auch sehr beliebten

Diskussionen über die Umgestaltung der Weltwirtschaftslage auf den
Boden tatsächlicher Unterlagen zurückzubringen und dadurch erst
fruchtbar zu gestalten. Sie gibt ein klares Spiegelbild der ver-

anderten Verhältnisse, zeigt vor allem den europäischen Völkern ihr
Soll und Haben im Welthandelsverkehr einst und jetzt. Gerade die

nüchterneSachlichkeit, das Bestreben objektiver Aufhellung dessen,
was ist, die neutrale Art der Darstellung macht die Zahlenreihen
der Denkschrifrso stark und eindrucksvoll. An der Hand dieser
Zahlen könnendie Völker Europas die Bilanz des Krieges auf
wirtschaftlichemGebiet ziehen. Zwangsläufig ergibt sich daraus die

praktischeForderung,daß Europa alles daran setzen muß, um seine
so einschneidend geschwächtewirtschaftliche Machtstellung nach innen
und außen zu bessern und zu- befestigenl Dr. W ingen.

Der Stand der ; Lebensversicherungin Deutschland. .

»

Von Professor Dr. A lfr e d M a n e s , Berlin.
«

Es ist eine wenigstens unter Fachleuten bekannte Tatsache, daß
die Versicherung in ihrer Gesamtheit ein untrügliches Spiegelbild
der allgemeinen Wirt chaftslage eines Landes bietet. Die jetzt in

Mode gekommene onjunkturforschung könnte « daher die Ver-

sicherungsstatistik als ein sehr brauchbares Barometer benutzen.
Ganz besonders gilt das Gesagte für-die Leb en sv ersich erun g.

Betrachtet man deren Schicksal in- den letzten Jahren, so wird

man gewahr, daß mit dem Zusammenschmelzen aller Vermögen
infolge der Jnflation auch die durch die Lebensversicherungspolicen
repräsentierten Werte auf ein winziges Minimum reduziert wurden.
Den der Lebensversicherungdienenden Betrieben hieraus einen Vor-

wurf zu machen, zeugt von derselben Kurzsichtigkeit, wie wenn man

eine Schuld des Menschen konstruiert, der infolge einer Erkrankung
seines Blutes vom Tode bedroht wird. Was für den menschlichen
Körper das Blut, ist für die Organisation jeglicher Versicherung die

Währung. So wenig aber der Mensch Herr über die Zusammen-
setzung seines Blutes ist, so wenig vermögen die Versicherungs-
unternehmungen die durch einen Staatsbankrott mit dem Todeskeim

behaftete Währung zu sanieren. Aber wie die Lebensversicherung
durch die schlechte Währung dem Untergang nahe gebracht worden

ist, so ist sie durch die Gesundung der Währung, durch deren

Stabilisierung und die Einführung der Reichsmark auch wieder

genesen und erstarkt, schneller als wohl irgend jemand zu hoffen
gewagt hat.

Freilich nicht ohne Zwischenfälle und Rückschläge ist es

bei der wiederauferstandenen deutschen Lebensversicherung in den

Jahren 1924-—1926 hergegangen. Denn viele ihrer Anhänger, zahl-
reiche Versicherungsnehmer haben in erklärlicher Überschätzungihrer
finanziellen Möglichkeiten und dadurch, daß sie die erhebliche Geld-

knappheit, die sich bald zeigte, nicht in Rechnung gestellt hatten, zu
hohe Summen versichert, so daß sie bald nicht in der La e waren,

die entsprechenden hohen Prämien überhaupt oder wenigst ns pünkt-
lich zu entrichten. So mußte manche Herabsetzung der ursprünglich
gezeichneten Versicherungssumme stattfinden, manche Police verfiel
sogar vollständig; aber alles dies hat die erfreuliche Tatsache nicht
verhindert, daß man in Deutschland Ende 1926 etwa mit der

Hälfte des Bestandes an Versicherungssummen in

der Lebensversicherung rechnen kann, wie sie Ende 1915 vorhanden
war, nämlich 7 gegenüber 14 Milliarden Mark. Auch die Prämien-

22

einnahmenzeigen nach nur Z Jahren des Wiederaufbaues mindestens
die Halfte ihrer Höhe in der Vorkriegszeit, die damals (1913) fast
609 Millionen Mark betrug. Aber während vor IZ Jahren der

Reinzuwachs an Versicherungsprämien der deutschen Lebens-

versicherung sich auf noch nicht 700 Millionen Mark belief, wies er

1925 mit rund ZZ Milliarden Mark mehr als das Dreifache auf.
Die Feststellung des Statistischen Reichsamt über die Geschäfts-
ergebnisseder deutschen Aktiengesellschaften im Jahre 1924X25 zeigt,
daß die der Versicherung dienenden Unternehmungen fast die höchsten
Gewinne erzielt haben, ausgedrückt in Prozenten des eigenen
Kapitals, nämlich 8,7 v.H., genau soviel wie der Warenhandel, und
nur die Textilindustrie übertrifft diesen Prozentsatz mit 9,Z v.H.;
doch! ist zu beachten, daß es sich hier nicht nur um die Lebens-

versicherung handelt, sondern um die Gesamtheit der Privatversiche-
rungssAktiengesellschaften Aber bekanntlich stellen diese nicht die

einzige Unternehmungsform dar, sondern auch einige private Gegen-
seitigkeitsverein betreiben die Lebensversicherung, und die kurz vor

Ausbruch des Weltkrieges geschaffene öffentlich-rechtliche Lebens-

versicherung, deren Organisation sich jetzt auf ganz Deutschland
erst-reckt, ist als- Träger der Lebensversicherung zu berücksichtigen.
16 öffentlich-rechtlichemmeist nach Provinzen gegliederten Anstalten
stehen 46 privat-rechtliche Gesellschaften, in überwiegender Mehrheit
auf Aktien, gegenüber.

Die neue deutsche Lebensversicherung, zum
Dasein erweckt durch die Stabilisierung unserer Währung, gleicht der

Lebensversicherung der Vorkriegszeit nicht viel mehr und nicht viel

weniger als die heutige Reichsmark der alten Mark. Freilich,
besser als dem Papiergeld, das nur noch einen archivalischen Wert

besitzt, geht es den alten Lebensversicherungspolicen insofern, als sie
unter die Aufwertung wenigstens in gewissem Umfang fallen. Über
die Höhe dieser Aufwertung läßt sich eine allgemeine Ziffer nicht
angeben, diese ist vielmehr verschieden bei den einzelnen Ver-

sicherungsanstalten, da deren Geschäfts- und Finanzverhältnisse
gleichfalls naturgemäß verschieden waren und sind.. Es ist vielleicht
nicht allzu ungenau, wenn man mit einem durchschnittlichen Auf-
wertungssatz von 12 v.H. rechnet.

Nicht alle aus der Vorkriegszeit stammenden Lebensversicherungss
betriebe haben die schlimme Zeit zu überstehen vermocht. Mancher
angesehene Betrieb, den man für unerschütterlich fest fundiert hielt,
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mußte, namentlich wenn von ihm infolge seiner Auslandsgeschäfte
Verpflichtungen in fremder, hochstehenderValuta zu erfüllen waren,

seine Flagge einziehen; aber in den meistenFallen wurden dann doch
auf den Trümmern der alten neue Firmen geschaffen, aus deren

Bezeichnung auch der historische Zusammenhanghervorzugehen
pflegt. Andere Gesellschaften, namentlich solche,die sich auf das

Jnlandsgeschäft beschränkt hatten, daher frei waren von«Fremd-
valutaschulden, brauchten eine solche neue Schopfungnicht vor-

zunehmen. Einige Unternehmungen sind ganz neu hinzugekommen
Diese hatten vor allem den Vorteil, daß sie nicht, wie die alten,
unter Substanzverlusten zu leiden hatten. Sie brauchtenfnichhwie
jene, einen erheblichen Teil ihrer Arbeitskraft und Zeit auf die

Sorge zu verwenden, die Folgen der Jnflation zu beseitigen.
Übersieht man, soweit dies bisher moglich ist, die Er geb-

nisse der einzelnen Lebensversicherunngetriebe,
so zeigt es sich, daß einige dieser Neubildungen viele alte Jnstitute
an Versicherungssummen übertroffen haben. Dabei ·mag die Fest-
stellung interessieren, daß die acht größten Konzerne im Jahre 1925
mehr als die Hälfte des Gesamtbestandesder deutschenLebens-
versicherung auf sich vereinigt hatten. Beildent alten wievbei den

neuen Lebensversicherungsgesellschaftenzeigt sich die Übereinstimmung,
daß sie durchweg Glieder eines mehr oder minder großen Konzerns
sind, wie ja überhaupt die Versicherungskonzerne das

FessentlicheCharakteristikum der gegenwärtigen deutschen Versicherung
ar tellen·

Auch auf die Übereinstimmungmuß hingewiesen werden, daß
alte wie neue Unternehmungen sich im wesentlichen auf die Ver-

sicherung innerhalb Deutschlands beschränken,das Auslandsgeschäft
aber keine nennenswerte Rolle mehr spielt.

.

Nicht alle Arten Versicherungspolicen, die es in der Vorkriegss
zeit gab, finden sich noch heute. Fast völlig verschwunden ist ins-

besondere die der Policenzahl nach am stärksten verbreitet gewesene
Form, die kleine Lebensversicherung, die man als
V olksvers icherung zu bezeichnen pflegte. Sie lautete meist
nur auf wenige hundert Mark, höchstens etwa 1000-—1500 Mark,
und hatte die weitere Eigentümlichkeit, daß die für sie zus zählenden
Prämien Woche für Woche bei den Versicherten abgeholt wurden.
Auch entbehrte sie in der Regel der ärztlichenUntersuchung. Es ist
nicht weiter erstaunlich, daß unter den herrschenden wirtschaftlichenv
Verhältnissennicht mehr, wie ehemals, bei zwölf und noch mehr
Millionen Deutschen Einsammler zahlreicher Volksversicherungss
unternehmungen herumwandern und jede Woche einen oder einige
Groschen Versicherungsprämieeinzukassieren versuchen. Die Volks-

versicherung alten Gepräges mußte, so paradox es klingen mag, an

der Verteuerung der Stiefelsohlen zugrunde gehen. Aber das Ver-
sicherungsbedürfnisgroßer Massen der Bevölkerung, darunter nicht
zuletzt zahlreiche Arbeiter und Angestellte, die bereits zwangsweise
der Sozialversicherung angehören, ist heute keineswegs verschwunden,
und so kann es nicht überraschen,daß die Volksversicherung in neuen
Formen, durchweg auch unter anderen Bezeichnungen sich wieder-
sindet Freilich, die alte Ausdehnung hat die »Kleinversicherung«
bei weitem naturgemäß noch nicht wieder erreicht.

·

Aber nicht nur in den Ersatzformen für die Volksversicherung
Zeigen sich Neuerungen gegenüber dem früheren Betrieb, sondern
auch in mancher anderen Beziehung. So ist hinzuweisen auf die trotz
aller berechtigten oder unberechtigten Einwendungen sichs aus-

breitende Kollektivlebensversicherung, die· in der
Praxis in verschiedenen Arten jetzt beliebt ist. Durch einen einzigen
Vertragsabschlußwird hier eine mehr oder minder große Anzahl

von Personen gleichzeitig versichert. Die durch diesen Verkauf von

Versicherungspolicen im großen gegenüber dem sonst üblichen Klein-«
verkauf, d. h. Absatz jeweils in nur einem Stück, erzielten Ersparnisse
kommen dabei wenigstens teilweise den Versicherungsnehmern zugute.

Von weiteren Neuerungen sei hervorgehoben die Ausbreitung
der Versicherung ohne ärztliche Untersuchung,
ein Verfahren, das ehemals fast nur bei der Volksversicherung
üblich war. Andererseits gewinnt aber die ärztliche Untersuchung
in der Versicherung an Ausdehnung insofern, als nach bewährtem
ausländischen Vorbild wenigstens einzelne Unternehmungen die

kostenlose p e r i o d i s ch-e U n t e r s u ch u n g Versicherter eingeführt
haben oder einzuführenim Begriff sind. Der Zweck dieser Einrichtung
besteht darin, dem Versicherten Aufschluß zu verschaffen über etwaige,
seine Lebensdauer bedrohende Umstände, die ihm bisher nicht zum
Bewußtsein gekommen sind, damit er durch Vorbeugungsmaßnahmen7
für die Besserung seiner Gesundheit sorgen kann.

Als Lebensversicherungim weiteren Sinne des Wortes anzusehen
ist auch die Krankenversicherung Bis vor ganz kurzer
Zeit fast nur als Glied der etwa jeden dritten Deutschen umfassenden
sozialen Zwangsversicherung in Deutschland bekannt, spielt bei
Beginn des Wiederaufbaues unseres Geld- und Wirtschaftslebens-. die
von privaten Unternehmungen, namentlich auch großen Aktien-
gesellschaften, betriebene Krankenversicherung eine von Monat zu
Monat unehmende wichtige Rolle. Auch hier zeigt sich deutlich der
Nieders lag der veränderten Wirtschaftsverhältnisse.Weite Kreise
des Mittelstandes, für die früher selbst eine länger dauernde Krank-
heit oder eine Operation keine Erschütterung ihrer Finanzen
bedeutete, sind heute nach Vernichtung der Vermögen nicht oder -

kaum in »derLage, selbst bei weniger kostspieligen Erkrankungsfällen
Arzt und Arzneien, Krankenhauskosten und Kuren zu bezahlen. So
ist es erklärlich,daß innerhalb einer kurzen Zeit der Zustrom zu den
gerade im richtigen psychologischen Augenblick durch private Unter-
nehmungen gebotenenMöglichkeiten einer Versicherung vorwiegend
der Krankheitskosten,ohne Zahlung des in der Sozialverficherung
eine übermäßig große Rolle spielenden Krankengeldes, einen Grad

angenommen hat, wie ihn selbst die erwähnte Volksversicherung in
einer gleichen Reihe von Jahren niemals zu erzielen vermocht hat.
Daß die in dem Schlagwort R a t i o n a li fi e r u n g ausgedrückte

Forderung nach sparsamster, wirkungsvollster Gestaltung des Geschäfts-
betriebes auch an der Lebensversicherungnicht spurlos vorüber-

gegangen ist, bedarf kaum der Erwähnung, wenn auch nicht zu
leugnen ist, daß in dieser Beziehung noch manches geschehen kann.

Eine sehr wichtige Neuerung ist in diesem Zusammenhang noch
zu ,nennen, nämlich die Änderung des Reichsaufsichtsgesetzes über die
privaten Versicherungsunternehmungenin bezug aus die Anlagen der

für den Betrieb der Lebensversicherung hochwichtigen Deckungs-
kapitalien, meistens Prämienreservefonds genannt. Die Anlage-
möglichkeiten,die ehedem sehr begrenzt waren und sichsim wesent-
lichen auf sogenannte mündelsichereWerte beschränkten,haben jetzt
eine nicht unzweckmäßigeErweiterung erfahren.

Hoffen wir, daß das hier behandelte Barometer für unser ganzes
Wirtschaftsleben — die Lebensversicherung — nicht wieder sinkt,
sondern dauernd schönesWetter verheißt. Wohl vermag die Lebens-

versicherung in zahlreichen Bedarfsfällen, wie das menschliche Leben
von der Geburt bis zum Tode sie bietet, dem einzelnen und seiner
Familie von Nutzen und« Vorteil zu sein, hierdurch befruchtet sie auch
naturgemäß die Volkswirtschaft; aber unerläßliche Voraussetzung für
ihr Gedeihen und ihre Kraft ist die Gesundheit der Volkswirtschaft
im allgemeinen.

Die Frau und der Staat
Von Dr.RosaKempf.

Der Wiederaufbau Deutschlands ist, in kurzen Worten zu-
sammengesaßt,ein Wiederaufbau der Ordnung und der Macht
des deutschen Staates und ein Aufbau der inneren Wesens-
kmste des deutschen Volkstums. Die Erwartung, daß die

deutschenFrauen unserer Tage an diesem wiederaufhau mit-

akbmensdaß sie zU ihm ein bedeutsames Teil beitragen, besagt
nicht- daß den Frauen lliermit etwas prinzipiell Neues auf-
erlegtwird. ZU allen Zeiten war es die Aufgabe der Frauen,
Schützerinnenund Hüterinnen der Wesenskräfte des Volkstums
ZU sein Und-aus diesen Kräften des Volkstums heraus einen
starken Staat als der handlungsfähigenWillenszusammens
sassUUgdes Volkstums möglich zu machen. Auch eine nur

oberslächcicheGeschichtskenntniss erlaubt uns zu wissen von

dem starken Anteil der Frauen am Gemeinschaftsleben unserer
germanischen VOksrauem Selbst in den Zeiten des zurück-
gedrängten Fraueneinflusses blieb die Pflege der wesenhaften

Volkstumkräfte in der Hand der Frauen. Keine irgendwiege-
artete Gestaltung des Volkslebens, die überhaupt noch ·niit der

Familie als Zelle des Volkstums und der pflanzstatte der

nachwachsenden Jugend rechnet und die nicht bis zur Verstaat-
lichung des persönlichen Lebens fortschreitet, wird auf diesem
Gebiete der vollen Aktivität der Frauen entbehren können. Die

Frage jedoch, wie weit die Mitarbeit der Frauen auchfür das

öffentlichestaatliche Leben von Bedeutung sein wird, beant-

wortet sich verschieden, je nachdem der Staat in mehr oder

minder starkem Maße aus dem Volkstum seine Krafte emp-

fängt oder volkfremde, auf äußere Machtmittel gestützteHerr-
schaft ausübt.

Wenn wir nun heute davon sprechen, daßdie deutschen
Frauen am Wiederaufbau Deutschlands mitarbeitenmussen und

hier einen bestimmten Kreis von pflichten als ihnen besonders-
obliegend zu erfüllen haben, so wollen wir von dem sprechen,
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was in der heutigen Zeit gegenüber der heutigen Not, bei der

heutigen wirtschaftlichen und geistigen Verfassung unseres
Volkstums und innerhalb der heutigen soziologischen Struktur

unseres Staates Frauenkraft wirken kann.

Die Notwendigkeit des Wiederaufbaues beruht auf den

Zerstörungen,welche Krieg und Kriegsverlust unserem Volks-

tum und unserem Staat gebracht haben —- auf dem Versagen
jener Kräfte, welche den Kriegseintritt nicht verhindernund
ein erträgliches Ende des Krieges nicht herbeizuführen ver-

mochten, kurz die Notwendigkeit des Wiederaufbaues folgt aus

dem gegenwärtigen politischen und wirtschaftlichen Zustande
Deutschlands, wie er sich auf Grund der geistigen Verfassung
des Vorkriegss und Kriegsdeutschlands entwickeln mußte.

Darum auch ist die gegenwärtige besondere Pflicht der

deutschen Frauen eine Aufgabe des geistigen Lebens, deren

glücklicheLösung sich auswirken würde in der Umbildung der

politischen, sozialen und wirtschaftlichen Organisationsformen
unseres Volkslebens.

Dieses geistige Leben der Frauen wird sich vor allem in

der Gestaltung des deutschen Familienlebens auswirken. Jede
fruchtbare Familienerziehung, die hinführen will zu einem ge-
sitteten und starken Leben in deutscher Kulturgemeinschaft, er-

fordert die Achtung vor dem Recht und der geistigen Satzung
im Gegensatz zu der Unterwerfung unter Gewalt. Darum

muß der Familiengeist die innerliche Anerkennung der

Autorität des Staates in das Gemütsleben und den Willen der

heranwachsenden deutschen Menschen einpflanzen. Jedes bloße
Beugen unter die gegenwärtige Macht, weil sie die Gewalt
in Händen hält, erzieht zur Unterwerfung des Geistes unter

. äußeren Zwang undschädigt damit den Einfluß der Frau in

der Familie, da ihr Einfluß auf der Höherstellungder geistigen
und seelischen Werte gegenüber der physischen Kraft und wirt-

schaftlichen Stärke beruht. Die Ehrfurcht vor den Einrichtungen
des Staates, vor seinen Gesetzen und seinen Symbolen, senkt in
die Herzen der Kinder das Gefühl der selbstverständlichen
Pflicht, dem Staat als dem Vertreter der Volksgesamtheit zu
dienen, sein Recht und seinen Bestand zu schützen. Niemand

vermag wie die Mutter durch ihr Erziehungswerk aus dem«
Leben der Familiengemeinschaft heraus die lebendige Er-
kenntnis in die bildsame Jugend zu senken, daß eine Gemein-

schaft nicht um des Jndividuums willen da ist, daß nicht das

Wohl der einzelnen Individuen, sondern das Wohl der ver-

bundenen Gesamtheit, die einen gegliederten Organismus
bildet, die Normen abgibt für das Leben und die Einrichtungen
einer Gemeinschaft, einerlei ob es sich um die kleine Gemein-

schaft der Familie oder um die große Gemeinschaft des Volkes

handelt. Der Jugend nicht nur das Wissen um die Notwendig-
keit solcher Einordnung, sondern auch die Kraft, danach zu
handeln, zu vermitteln, ist eine hohe Aufgabe der Familien-
mutter und eine besonders wichtige und unentbehrliche pflicht
der deutschen Frauen des heutigen Tages. Aus solcher Hand-
lungsbereitschaft erwächst dem deutschen Volke die Kraft für
den Wiederaufbau seines durch Krieg und Nachkriegszeit ge-

schwächten Staates« der desto stärker von der staatstreuen Ge·

«sinnung seiner Bürger getragen sein muß, als er der äußeren
Machtmittel durch den Zwang der Feinde beraubt wurde.

Neben der Ehrfurcht vor dem Staat als dem Träger des

organisierten Willens der Volksgemeinschaft muß die Erziehung
einer zeitbewußten Frau auch die Ehrfurcht vor dem eigenen
und dem fremden Recht ihren Kindern einpflanzen. Nach-
giebigkeit und Friedfertigkeit sind nicht die höchstenTugenden,
nicht einmal im Schoße der Familieund nicht einmal an

kleinen Mädchen! Es mag ein Mensch um der Liebe willen auf
die Durchs etzung seines Rechtes verzichten, aber auf die
A n e r k e n n u n g seines Rechts zu verzichten, ist ihm nicht
freigestellt, ohne daß er in Schuld verfällt. Denn die preisgabe
des Rechtes durch einen einzelnen ist unter Umständen die

Preisgabe der Jdee des Rechtes, auf der die Ordnung unter

den zusammenwohnenden Menschen beruht. Um der Jdee des

Rechtes willen muß der einzelne mannhaft Widerstand gegen
das Unrecht leisten, auch wenn das Unrecht ihm selbst wider-

fährt. Die Rechtsbehauptung und sverteidigung ist, so aufgefaßt,
nicht nur eine pflicht der moralischen Selbsterhaltung, sie ist
pflicht gegen die Gemeinschaft, weil das Recht sich nicht ver-

wirklichen kann, wenn der einzelne Berechtigte sein Recht
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nicht mutvoll wahrt. Schon in der Familie kann der heran-
wachsende Mensch lernen, daß jeder in seinem Rechte seine
ethischen Lebensbedingungen Verteidigt, und die Eltern dürfen
nicht aus der Bequemlichkeit schnellever Schlichtung von

Streitigkeiten die Rechtsverletzung in der Kinderstube gering
achten. Denn das lebhafte und kraftvolle Rechts-empfinden der

einzelnen Glieder einer Gemeinschaft ist es allein, das ein

starkes — Leben und Wirtschaft sicherndes — Rechtsleben der

Gemeinschaft verbürgt. Apathisches Rechtsgefühl, das durch
Gewöhnung an ständiges Nachgesben gegenüber Übergriffen
gewalttätiger und unbeherrschter Geschwister oder auch un-

beherrschter Eltern großgezogenwird, wird sich auch nicht zur
Rechtsverteidigung aufraffen können, wenn diese energische Tat

dem verletzten Rechte der Gemeinschaft gilt.
Für uns Deutsche ist diese Einstellung zum Rechtsgedanken

von besonderer Bedeutung, weil wir in der Gemeinschaft der

Völker, ohne physische Machtmittel, für das Recht des Deutsch-
tums nicht mit Erfolg eintreten können, wenn wir in unserem
eigenen Volksleben dem Recht nicht eine feste und sichere Stelle

geben. Darum auch ist in unserem Volke die gegenseitige Ehr-
furcht vor dem Recht der kleineren und größeren Gemein-

schaftskveise heilige pflicht. Das Gefühl der Zusammen-
gehörigkeit der einzelnen Volkskreise, besonders der sozialen
Schichten, darf nicht ausgelöscht werden durch den Kampf der

einzelnen Volksgruppen gegeneinander. Die Rechtsbehauptung
darf nicht durch Rechtsverweigerung von seiten der in Macht
befindenden Volksgruppen in Formen gezwungen werden,
welche die Einheit des Volkes sprengen. Die Forderung des

Einheitsgedankens setzt eine bestimmte wirtschaftliche und

soziale Verfassung des Gesamtlebens eines Volkes voraus.

Unsere innere Volkszerrissenheit liegt aber nur zum Teil in

unserer wirtschaftlichen Bedrängnis; zu einem großen Teil

liegt sie an der Methode, mit welcher das wirtschaftliche Un-

ausweichliche von den wirtschaftlich führenden Schichten getan
wird, oder anders ausgedrückt: die Frage, ob sich trotz der

sozialen Differenziertheit die nationale Verbundenheit erhalten
kann, ist nicht nur eine wirtschaftliche, sondern vielleicht in

erster Reihe eine psychologische und pädagogischeFrage. Darum

sind nicht nur die direkten Maßregeln der Sozialpolitik, die

die Staatsbürger auf dem geordneten Wege über ihre politische
Vertretung schaffen müssen, von Bedeutung, sondern auch die

geistige Haltung der an den sozialen Kämpfen weniger be-

teiligten Bevölkerungsschichten zu den sozialen Forderungen
und den Maßregeln der staatlichen Sozialpolitik. Alles, was

der Staat als Vollstrecker des Willens seiner Bürger tut, muß
für die Schaffung der Volksverbundenheit, für die Verau-

gemeinerung der staatsbürgerlichen Staatsbejahung wirkungs-
los bleiben, wenn sich nicht die öffentliche Meinung aus der

Jdee der Volksverbundenheit heraus zu den sozialen Jdeen und

berechtigten sozialen Tagesforderungen bekennt. Diese Ge-

sinnung des sozialen Ausgleichs und der sozialen Gerechtigkeit
soll durch den Geist der Frauen aus der Familie heraus in das

öffentliche Leben strömen.

Kampf muß wohl sein; er läßt sich nicht vermeiden, wo

Leben ist. Aber Kampf darf nicht Selbstzweck werden. Das

Messen der Kräfte im Kampf ist nun eine besondere Lust der

männlichen Natur, und sie verfällt leicht der Versuchung, das

Mittel zum Siege einer Idee, eben den Kampf, an die Stelle
des Zieles zu setzen. Aber Macht und Kraft, die Mittel des

Kampfes, sind weder gut noch böse und sind darum auch des

menschlichen Strebens unwürdige Ziele. Sie erhalten ihre
Weihe oder ihre Verwerfung nur durch den Zweck, dem sie
dienen, und dürfen nicht um ihrer selbst willen begehrt werden.

Es ist Aufgabe der erwachten, kulturbewußten, besonders
ihrer Weibsnatur bewußten Frauen, in dem Machtstreben des

öffentlichen Lebens das Ringen um die geistigen Güter des

Lebens im Bewußtsein der Volksgemeinschaft lebendig zu er-

halten. Diesem Ringen um geistige Güter entspricht die leb-

hafte geistige Bewegung in unserem Volke, die Mannigfaltig-
keit der politischen, künstlerischenund sozialen Strömungen, in

welchen der deutsche Mensch der Gegenwart sich ausdrückt. Es

sollte den Frauen gelegen sein, sich an solcher Mannigfaltigkeit
zu freuen, so wie eine Mutter sich freut über die verschieden-
artige Begabung ihrer Kinder, wohl wissend, daß die Ver-

bundenheit im Familiengefühl nicht gestört wird durch die
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Verschiedenheit der Temperamente und Lebensziele ihrer
Kinder. So wird auch die Mannigfaltigkeit unseres öffent-
lichen Lebens eine Ouellie der Kraft, wenn sie sich entfaltet
aus einem festen Wissen um den gemeinsa«menGrund deutschen
Volkstums und die Schicksalsverbundenheit im deutschen Staat.
Die Mannigfaltigkeit unseres Lebens wird uns dann zu einer

Quelle der Kraft, da aus ihr sich Wege zu unserer neuen

Tebensgestaltung erschließenkönnen, auf denen wir als junges
Volk in die Zukunft schreiten, ohne die Ehrfurcht vor unserer
Vergangenheit verlieren zu müssen,aber auch ohne an der Be-

wunderung der Vergangenheit zu erstarren. Denn darauf be-

ruht das Fortschreiten eines Volkes, immer näher heran an die

Lösung seiner ihm gesetzten ewigen Aufgaben, daß es aus Ver-

gangenheit und Gegenwart heraus den freien Blick in die Zu-
kunft sich bewahrt. Denn ,,es gibt kein Vergangenes, das man

zurücksehnendürfte. Es gibt nur ein ewig Neues, das sich
aus den erweiterten Elementen des Vergangenen gestaltet, und
die echte Sehnsucht muß stets produktiv fein, ein Neues,
Besseres erschaffen«.

Unter dieser Hoffnung des Wachsens und Schaffens einer

Zukunftsteht das Verhältnis der deutschen Frau zum deutschen
taat.

Sozialpolitische Kechtsangleichung Deutschland—Osierreich«.
Von Dr. Heinz Potth0.ff- München.

Zu der kulturellen Gemeinschaftsarbeit zwischen Deutschlandund
Osterreichgehört die Angleichung des Rechtes. Und innerhalb dieser
Ist»die Ordnung des Arbeitsrechtes, die größtenteils zusammenfällt
mit der Sozialpolitik, das allerwichtigste Stück. Denn das Arbeits-
kecht gibt die Tebensgrundlage von zwei Dritteln der Reichsdeutschen,
von«der Hälfte der österreichischenBevölkerung; es ist nicht nur

nationales, sondern angesichts des regen Bevölkerungsaustausches
zwischen Deutschland und Osterreich auch internationaless Verkehrs-
rechtz und der Glaube an die Abhängigkeit der sazialpalitik eines
Landes von derjenigen seiner Wettbewerber auf dein Weltmarkte hat

Urch die Versailler internationale Organisation der Arbeit neue

Nakirunggefunden.
I.

»

Die Aufgabe ist heute von besonderer Bedeutung, weil beide
Lander vor der Schaffung eines einheitlichen, zeitgemäßen Arbeits-
rechtes stehen (gemäß Artikel 157 der deutschen Reichsversassung).
veideLänder fußen auf dem römischen Rechte, dessen ,,Arbeitsrecht«

emfach Sachenrecht: Kauf oder Miete eines Haustüre-. des Sklaven

War. Deswegen wird das alte Recht heute als unerträglich empfunden-
Die Reuordnung ist lückenhaft, widerspruchsvoll. Es gilt, den

großenUnterschied zu« verwirklichen zwischen dem selbstandtgemder

Dienstegegen Bezahlung tauscht (Spediteur, Lohnfärberei), und dem

Arbeitnehmer,der sich selbst in den Dienst des Arbeitgebers stellt,

TfeseJndie Verfügung über die Arbeitskraft, damit über die Person
inraumt.

Das.einheitliche Recht soll nicht schematisch werden, sondern die

bereclitigtenUnterschiede zwischen Arbeitern, Angestellten, Lehrlingen,
Beckmtenebenso behalten wie die Unterschiede zwischen den Fach-
gebieten(Jndusitie, Landwirtschaft seeschisfahrt Haushalt usw.).
EInhettlichmüssen vor allem die Grundlagen sein, für die in den

Verfassungenzwei Leitgedanken gegeben sind: der soziale und der

demokratischeGedanke.

«

Der soziale Gedanke ist ausgesprochen in Artikel 157 der

Pelchsverfassungvom ,,b e s o n d e r en Schutze der Arbeitskraft«. Er
1st aber mit jeder republikanischen Verfassung notwendig verbunden.

r verlangt den Vorrang des lebenden Menschen vor allen anderen

Ingen, insbesondere vor Vermögensinteressen, und ist nicht nur

Palktlsckbkulturell, sondern auch wirtschaftlich begründet. Denn
drei Viertel des Nationalreichtumes stecken in den Menschen selbst.
Erste Aufgabe der Wirtschaftspolitik ist Verzinsung des Menschen-
kapitals, die davon abhängt, daß alle Menschen im ganzen Leben
mkhr leisten als sie verzehren. Deswegen sind soziale Aufwendungen
Mcht Verschwendungund Belastung, sondern rentabelste Kapitals-
«nlage—Deswegen bringt Arbeitsschutz nicht Verminderung, sondern
Vermehrungder Gesamtleistung; er hindert ,,Raubbau« durch über-
rasch?Abnutzung- zwingt zu rationeller Verwertung fremder

szixltrsgäatftkiFergdeeliåiarmes Volk muß seinen einzigen Reichtum,
s ra er

" · ’ · ·

-

ökonomie).
illionen, richtig bewirtschaften (Menschen

Daraus folgt, was in beiden Staaten weit e end beachtet ist-
daß faztaleS Recht Unparitätisch sein mugß:hausgesprochener
Schutz von Leben- Gesundheit,«Arbeitskraft gegen Vermögensmachtzund daß es Zwangsrecht sein muß.

"

Aber der ·Staat kann nicht die Gesamtheit der Millionen

Arbeitsverhaltnisseim einzelnen regeln· Vieles muß den Beteiligten
überlassenbleiben. Die Aufgabe d e m o kr a ti s ch e n Rechtes ist die
Sichefungder G LS t ch b e V e ch t i g u n g , auf der allein eine ver-

tragltche Regelung beruhen kann.

·

Der im allgemeinen Rechte beider Staaten noch herrschende indi-
»

viduelle Vertrag ist im Arbeitsrechte unmöglich; nicht nut- Weil der

Machtllntetschtedzwischen dem Großunternehmer und dem einzelnen
UrbestekzU gwß ist, als daß etwas anderes als ein Diktat aus der

Vereinbarungherauskommen könnte; sondern auch, weil der Betrieb,
der ein lebender Organismus ist, unbedingt e in h e i t l ich e Arbeits-

bedingungen braucht. Eine Vereinbarung dieser Bedingungen ist
nur möglich, wenn die Arbeitnehmerschaft kollektiv handelt.
Die Hauptaufgabe des Arbeitsrechtes ist die Schaffung einer V er-

fas s un g für das Zusammenwirken der vielen im großen Betriebe.

Osterreich wie Deutschland haben die gleiche, richtige Folgerung
daraus gezogen durch Schaffung einer konstitutionellen Betriebs-
versassung. Der Herrscher (Betriebsleiter) ist an ein Gesetz (Arbeits-
ordnung, Dienstvorschriften) gebunden, das er nicht selbstherrlich
erläßt, sondern mit der Volksvertretung (Betriebsrat, Gruppenrat)
vereinbarenmuß. Da aber die Betriebsvereinbarung keine tatsächliche
Gleichheit der Belegschaft mit dem Unternehmer sichert, so sind
beide Staaten noch einen Schritt weitergegangen und haben in
Anerkennung des Gewordenen die Hauptregelung den Gewerk-
schaften und ihren Kollektivverträgen mit den Arbeitgeber-
verbänden (Tarifverträ-gsen) anvertraut. Die in beiden Ge-
setzen festgelegte automatische, unabdingbare, unverzichtbasre Normen-

wgkung
der Tarifverträge ist die Grundlage des neuen Arbeits-

re es.

Beide Staaten fördern das Zustandekommen von Kollektiv-
verträgen durch staatliches Einigungswesen (wenn auch
Osterreich das Aufzwingen durch Verbindlicherklärung eines ab-

gelehnten Schiedsspruches nicht kennt). Beide geben dem Caris-
vertrage den unbedingten Vorrang von der Betriebsvereinbarung,
setzen also die berufliche, soziale Regelung vor die betriebliche-
syndikalistische. Beide erkennen die Gewerkschasten als Träger des

Arbeitsrechtes an, sichern volle Koalitidnsfreiheit, haben aber weder
das Recht der Berufsvereine noch insbesondere den Arbeits-
kampf (Streik,»Aussperrung, Boykott) geordnet, der sich als ein
Stück Fehderecht neben dem staatlichen Rechte abspielt.

Aber während in Deutschland von der in Artikel 165 der Reichs-
verfassung vorgesehenen Wirtschaftsverfassung nur die Betriebsräte
und der nur« als Gutachterparlament bedeutsame Reichswirtschaftsrat
bestehen, hat Österreich amtliche Arbeiters und Angestelltenkammern
sowie paritätische industrielle Bezirkskommissionen, die einen Teil
der Aufgaben der bei uns geplanten Bezirkswirtschaftsräte erfüllen.

Isl.

Während bis auf den letzten Punkt die grundsätzlicheRechts-
entwicklung in Deutschland und Österreich übereinstimmt, zeigt eine

prüfung der Einzelheiten, daß in keinem einzigen Gesetze völlige
Übereinstimmung herrscht. Das ist nicht zu verwundern, denn es

ist im Einzelstaate ebenso. Trotz Artikel 157 der Reichsverfassung
und trotz des 1919 eingesetzten Arbeitsrechtsausschusses gibt es in

Deutschland fast keine Vorschrift, die auf alle Arbeitsverhältnisse
gleichmäßigeAnwendung findet. Selbst die Gesetzessprache ist noch
nicht einheitlich; wichtige Fachausdrücke wie Angestellter, Lehrling,
Beamter, Arbeitseinkommen, Entgelt, haben in den einzelnen Gesetzen
ganz verschiedene Bedeutung..

»

Die Gründe der Abweichungen zwischen österreichischemund

deutschein Rechte sind größtenteils die gleichen wie die für Unter-

schiede im deutschen Rechte: geschichtliches Werden, das heißt Zufall.
Sozialpolitik ist als Stückwerk, als Gelegenheitsgesetzgebung ge-
worden; Macht der Berufsgruppe oder ihrer parlamentarischen Ver-

tretung, Anschauung des Referenten im Ministerium, Anträge im

Parlament, Reihenfolge der Gesetze, Zuständigkeitsverteilung zwischen
Reich und Ländern, Behördenorganisation, alles das erklärt weit-

gehend die Unterschiede zwischen deutschen und österreichischen
Gesetzen.

·

’

Aber darüber hinaus bleiben einige wesentliche Unterschiede, die

auf Verschiedenheit in der Struktur der Wirtschaft und im Parallelo-
gramm der Kräfte zurückzuführen sind.

Osterreich hat eine fast einheitliche Arbeitnehmerbewegung,
während in Deutschland verschiedene Richtungen bestehen. Anderer-

seits fehlt in Osterreich ein mächtiges und politisch einflußreiches
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Unternehmertum; Das hängt damit zusammen, daß dort nicht so
stark wie bei uns Großbetrieb und Massenproduktion die Herrschaft
haben. Gegenüber Kohle, Eisen usw. spielen Kunstgewerbe und

Mittelbetrieb eine größere Rolle als bei uns. Dazu das andere

Temperament, die größere Gefühlsnähe, die auch Süddeutschland von
«

Ostelbien und dem Jndustrierevier unterscheidet. Daraus erklärt sich
einerseits ein stärkerer Einfluß der Arbeitnehmer, der gesetzgeberische
Erfolge erzielt« hat, die in Deutschland noch nicht möglich waren

(Urlaub, Abfertigung, Erfinderschutz usw.); andererseits der mehr
mittelständischeZug in Österreich. Während Deutschland mit einer

Fabrikarbeiterpolitik begonnen hat und noch heute in jedes An-

gestelltengesetz Gehaltsgrenzen einsetzt, um nur die »Bedürftigen«
zu erfassen, ist in Osterreich das Angestelltenrecht besonders weit-

gehend entwickelt (Pensionsversicherung, Vertragsgesetze), während
so wichtige Gesetze wie die Arbeiterinvalidenversicherung seit Jahr-
zehnten noch umkämpft werden.

Schließlich mag sich dadurch auch der Unterschied in der Ein-

stellung der Gewerkschaften erklären, der sich darin kundgibt, daß
in Osterreich die amtlichen Arbeiters und. Angestelltenkammern als

besonders wertvolle Einrichtung geschätzt,während sie in Deutschland
abgelehnt werden und das Streben nur nach paritätischen Organi-
sationen geht. 'Hier liegen tiefgehende Unterschiede vor, die bei

Erstrebung einer Rechtsangleichung ernste Beachtung erheischen.

III.

Der Annäherung dient eine gegenseitige Rücksichtnahme, ins-

besondere Verträge über gegenseitige Anerkennung der Einrichtungen
und Gleichbehandlung der Staatsangehörigen (wie neuerdings über

«

Erwerbslosenfürsorge und Sozialversicherung). Die noch zu lösenden

Aufgabensind vor allem: einheitliches Durchdenken der Grundfragen,
wis enschaftliche Feststellung der Unterschiede und ihrer Berechtigung,
Förderung des Willens zu kultureller und rechtlicher Gemeinschaft.

s

s

H Danzigs wirtschaftlicheLage und Finanzkrisio.
Von Dr. Richard Wagner-Danzig.

Wer in diesem Sommer eine Rundfahrt durch den Danziger
Hafen, dieses Herz für den wirtschaftlichen Blutumlauf des Frei-

-staates, gemacht hat, wird zweifellos einen starken Eindruck von dem

lebhaften Verkehr und der Fülle der im Hafen ein- und auslaufenden
Schiffe mitgenommen haben.« Und wenn er dann erfahren hat, daß
die Ausfuhr aus dem Danziger Hafen im Juli 1926 insgesamt
6292 578 dz gegenüber 1223 569 ckz im Juli 1925 und vollends

8784 710 cl- im ganzen Jahre INZ betrug, mag ihm der Gedanke

nahe gelegen haben, daß es um das wirtschaftliche Leben Danzigs
ausgezeichnet bestellt sei. Jn der Tat dienen diese Zahlen zahlreichen
polnischen Stimmen zum Anlaß, die ungeheuren Vorteile Danzigs

aus seiner staatlichen Reugestaltung und wirtschaftlichen engen Ver-

bindung mit seinem Hinterlande Polen zu beweisen. Leider aber weist
diese Art der Beweisführung sehr erhebliche Tücken auf. Sie läßt
vor allen Dingen die Einfuhrziffern außer Betracht, und die ergeben
folgendes bedenkliche Bild: 521370 dz im Juli 1926, während es

noch im gleichen Monat des Vorjahres 897 462 Cz, im Volljahre 1913

sogar 12336300 tiz gewesen waren.

Dieses vom allgemeinen volkswirtschaftlichen Gesichtspunkt aus

höchstungesunde Mißverhältnis zwischen Einfuhr und Ausfuhr hat
einmal seine Ursache in der allgemeinen wirtschaftlichen Lage Polens,
mit. dem Danzig durch den Versailler Vertrag zu einem einheitlichen
Wirtschaftsgebiet verbunden ist. Die mittel-, ja gefamteuropäische

«

Wirtschaftskrise wirkt sich in Polen, wie man weiß, ganz besonders
fühlbar aus und wird u. a. im Währungsverfall und in der stark
verminderten Kaufkraft der Bevölkerung deutlich erkennbar. Hinzu
kommt die polnische Handelspolitik, die mit Rücksicht auf die Wäh-

rung und zur Erzielung einer aktiven Handelsbilanz die Einfuhr nach
Polen seit länger als einem Jahre stark abdrosselt und die Ausfuhr
ungewöhnlich forciert. Allein die oberschlesische Kohle, die infolge
des englischen Bergarbeiterstreiks große, neue Absatzgebiete gefunden
hat, ist an der Ausfuhr im Danziger Hafen im Juli 1926 mit

Z 824 308 ci- beteiligt gegenüber 217 356 dz im Juli 1925 und über-

haupt nicht im Jahre 1913. Und Holz, das stets der Hauptausfuhrs
artikel im Danziger Hafen gewesen war, wies im ganzen 1454 580 clz

im Jahre 1913 auf, dagegen schon siö 021 im Juli 1925 und

1586 850 Cz im Juli 1926. Daraus ergibt fich, daß es sich
bei dem Danziger«Hafenverkehr wesentlich um Massengüter handelt,
daß dagegen der Stück- und Edelgutverkehr erheblich zufamens
geschwmpjtist.

Man-kann daher mit gutem Grunde sagen, daß sich der augen-
blicklich so gesteigerte Hafenverkehr im wesentlichen am Rande der

eigentlichen Danziger Wirtschaft abspielt, und daß der Hauptnutzs
nießer davon Polen ist. Denn der Grundpfeiler der Wirtschaft
Danzigs ist nun einmal der Handel. Seinen klugen Kaufleuten und

Handelsherren verdankt Danzig seine Bedeutung in der Geschichte,
dem deutschen Hanseatengeift sein heutiges Gepräge. Der Danziger
Handel aber it gegenwärtig um so empfindlicher in die allgemeine
Wirtschaftskri hineingezogen, als der Freistaat wegen seiner wirt-

schaftlichen Verbundenheit mit Polen ein wirtschaftliches Eigenleben
kaum führen kann. Es ist schon von Natur aus auf das polnische
Hinterland der Weichsel angewiesen. Es ist aber darüber hinaus ein

Teil des polnischen Hochschutzzollgebietes geworden und wird ganz

automatisch von allen Maßnahmen Polens auf dem Gebiete der

Handels- und Zollpolitik mitbetroffen, ohne aktiv dabei bestimmend
mitwirken zu können. Gewiß ist es gerade der Danziger Kaufmann,
der das polnische Geschäft wohl am besten kennt und der berufene
Vermittler für den größten Teil des Warenaustauschs mit Polen ist«
Aber wegen der schweren Störungen im Wirtschaftsleben Polens mit all

seinen Begleiterscheinungen ist dem Handel Danzigs der Raum und

die Wirkensmöglichkeit bis an die Grenze des Stilliegens eingeengt.
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Jn einer ähnlichen Lage befindet sich die Danziger Industrie.
Jhr Hauptzweig, die Schiffsbauwerften — von der Schichauwerft
z. B. wurde der«stolze Lloyddampfer ,,Columbus« gebaut —- teilt
das internationale Rachkriegsschicksal aller Werften; sie stehen in

einem schweren Existenzkampfe. Eine Zeitlang schien es, als fänden
industrielle Unternehmungen der verschiedensten Art, die mit Rück-

sicht auf die mit Polen gemeinsame Zollgrenze neu gegründet worden

waren, festen Boden und gute Blüte. Inzwischen hat sich aber leider
die Tebensunfähigkeit der meisten dieser Unternehmungen heraus-
gestellt, und das Bild von Danzigs reicher industrieller Zukunft ist
— vorläufig wenigstens —- wie eine Fate Morgana zerronnen.

Der sinnfälligsteExponent der modernen Wirtschaftslage ist die

Zahl der Erwerbslosen. Sie ist in Danzig ungewöhnlich groß.
20 000 betrug sie am Anfang des Jahres, und sie ist auch in den

günstigsten Sommermonaten nicht wesentlich unter 15000 herunter-
gegangen. Jn dieser für das kleine Staatswesen von 380 000 Ein-
wohnern erdrückenden Höhe der Erwerbslosenziffer drückt sich nicht
nur die allgemeine Wirtschaftskrise, sondern darüber hinaus auch noch
die Tatsache aus, daßsder Freistaat bei der Abtrennung vom Deut-

schen Reiche eine künstlich übersteigerte Bevölkerungszahl über-
nommen hat. Während die Gesamtbevölkerung des Danziger Staats-

gebiets in den Jahren 1907 bis 1923 um 15,9 v. H. zugenommen
hat, beträgt z. B. die Zunahme allein der Metallarbeiter 4Z,Z v. H.

Als eine iüberdurchschnittlicheBelastung der Wirtschaft wird

allgemein auch der große Beamtenapparat des Freistaates empfunden.
Dabei ist jedoch wohl zu bedenken, daß Danzig die Organisation
seines Staatswesens aus eigenem aufbauen und durchführen mußte
und daß allgemein ein kleiner Staat infolge beschränktenNutzeffekts
im

ßVerhältnis
wesentlich teurer in seiner Verwaltung ist als ein

aro er.

Aus allen diesen Gründen trat immer sühlbarer zu der all-

gemeinen Krise auch noch eine sehr bedrohliche Krise der Staats-

finanzen, und das um so mehr, als der Anteil des Fiskus aus den

polnischen Zolleinnahmen wegen des Zlotysturzes und der Einfuhr-
drosselung in Polen katastrophal zusammenschmolz. Unter diesen
Umständen ließ sich der Staatshaushaltsplan nicht mehr durch-
führen, und die Regierung der Freien Stadt sah es als ihre Pflicht
an, den Völkerbund als den Schutzherrn Danzigs auf diese Lage auf-
merksam zu machen. Welchen Verlauf diese Aktion von der Ent-

sendung zweier Sachverständiger durch den Völkerbund zum Studium
der Danziger Finanz- und Wirtschaftsverhältnisse über die Londoner

Tagung des Finanzkomitees des Völkerbundes im Juli bis zur

endlichen Vertagung der Angelegenheit durch den Völkerbundrat

Jüngst in- Genf genommen hat, haben die Tageszeitungen ausführlich
berichtet. Für Danzig bedeutet der Verlauf eine neue schwere Ent-

täuschung; denn es schloß ab mit einer Art von Finanzdiktat aus

Genf, während im Gegensatz dazu sich das Finanzkomitee in London

ausdrücklich auf den Standpunkt gestellt hatte, sich von einer Ein-

mischung in die inneren Verhältnisse des Freistaates sernzuhalten
und sich lediglich mit Ratschlägen zu begnügen. Die Erledigung
dieser Fragen durch Regierung und Parlament ist zur Zeit noch in
vollem Flusse, nachdem bereits vor Genf die Beamtengehälter um

4 bis 10 v. H. gekürzt, eine Erwerbslosensteuer, eine Art mäßiger
Ledigensteuer und ein bescheidener Zuschlag zur Einkommensteuer
beschlossen worden waren-M

M) Diese Fragen haben inzwischen einen Regierungswechsel in Danzig ber-
vorgerufen. Die neue Regierung wird mit Hilfe eines Ermächtigungogefetzes, das

ilzr am 26. Il. durch einfache Mehrheit bewilligt worden ist, die Maßnahmen durch-
fubren, die für Ordnung der Finanzen notwendig find (Tabattnonopol, die oben
erwähnten Steuern). Die Kürzung der Beamtengehälter um l-IZ v.H., von den
untersten Gruppen aufsteigend, soll durch freiwillige Verzichterklärung der Beamten
erfolgen. Abänderungen in der Erwerbslosen ürsor e ollen au dem üdli en·
gesetzmäßigen Wege getroffen werdens

f g s
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Das Schlußglied in der Kette aller Finanzmaßnahmensoll eine

vom Völkerbund empfohlene Auslandsanleihe sein, von der man

zuversichtlich und mit guten Gründen eine wesentliche Erleichterung
und Flottmachung des Danziger Wirtschaftslebens erhofft. Die
Genfer Forderungen an Danzig, einen so diktatorischenCharakter sie
auch tragen, sind lediglich als Voraussetzungfur die Empfehlung
der Anleihe aufgestellt und bedeuten von hier aus gesehennach wie

vor keinerlei Eingriff in Danzigs innere Angelegenheiten.

Gesetzgebungaarbeit im neuen Iahr.
Eine große Anzahl von Gesetzentwürfen und anderen wichtigen

gesetzgeberischenArbeiten wird die gesetzgebenden Körperschaftenim
neuen Jahr beschäftigen. Unter anderem liegen dem Reichs-
kabinett zur Erledigung das neue Reichswahlgesetz, das Gesetz
über Titel und Orden und der Entwurf eines Reichsstrafvollzugs-
gesetzes zur Beschlußfassungvor. Der R e i ch s r at wird sich in erster
Linie mit dem Gesetzentwurf eines allgemeinen deutschen Strafrechts
ZU befassen haben, außerdem noch mit dem Entwurf eines Gesetzes
auf Errichtung eines Reichsverwaltungsgerichtss

Von den Reichsministerien wird das Au s w ärtige A m t die

Fkage der Rheinlandräumungan erster Stelle zu verhandeln haben,
wahrend das Reichsministerium für die besetzten
G ebiete mit der Rheinlandkommission eine Kodifikation der

Ordonnanzenbesprechen wird. Fernerhin werden die Handelsvertrags-
oskkhandlungenmit der Tschechoslowakei,mit polen und mit Japan,
dke seit längerer Zeit im Gange sind, weitergeführt werden, ebenso
die neuen Verhandlungen mit Frankreich, die um so dringender sind,
als das Provisorium eines Handelsabkommens mit Frankreich am

El. Februar abläuft. Schließlich wird das Auswärtige Amt seine
Dchiedsvertragspolitik,die erst neuerdings wieder zu Vereinbarungen
mit Italien geführt hat, fortsetzen und ebenso Verhandlungen über

Pen Abbau der Paßschranken im neuen Jahr weiterführen. Von be-

sonderer Bedeutung sind auch noch die Besprechungen mit Polen
überdie Liquidationsfragen und über das Riederlassungsrecht sowie
uber die Regelung der Minderheitsfragen.

Im Reichsministerium des Innern schreiten die
Arbeiten zur Vereinheitlichung des Reichsrechts und zur Ver-

waltungsreform voran. Ebenso ist beabsichtigt, das Reichsschulgesetz
und das Gesetz zum Artikel 48 der Reichsverfassung zur Ver-

alkschiedungzu bringen. Auch einige kleinere Gesetze, wie das Reichs-
bühnengesetzdas Apothekengesetz usw. sollen vorbereitet werden.

DasReichsfinanzministeriusm wird nach wie vor als
spine wesentlichsten Aufgaben die gesetzgeberischeVorbereitung und

Durchführungdes endgültigen Finanzausgleichs betrachten, für den
bekanntermaßenals Endtermin die erste Hälfte des nächsten Jahres
m Aussicht genommen ist.
»

Die Hauptarbeit des Reichsjustizministeriums wird
ilch auf die strafrechtliche Reform und Strafvollzugsreform erstrecken.

Das Reichsarbeitsministerium schließlich hat den

Gesetzentwurfüber die Arbeitslosen-Versicherung in neuer Form dem

RetchStag vor einigen Tagen zugeleitet. Ebenso ist das Arbeitsschutz-
gesetz-wie bereits erwähnt, dem Reichsrat, aber auch dem Reichs-
Wlttschctftsrat zur Beschlußfassungund Begutachtung zugegangen—

DieEröffuuuades Ferne-weis Wien— Mike-derg.
Um Dienstag- dem 4. anuar 1927, it das neuerbaute Fern-

kabels Wien-Nürnbergim sahmeneiner inerin der Wiener Hof-
bng den-IVerkehr übergeben worden. Das Kabel wurde eröffnet
durch »ein Gespräch zwischen dem österr. Bundespräsidenten
DksHamlsch und dem Reichspräsidentenv. Hindenburg, an das sich
eme kurzeUUSsprachezwischen dem Bundeskanzler Dr. Seipel und

Pem Relchskanzler Dr. Marx anschloß. Im Anschluß an die Er-

Pffnungszeremoniewurde die eigentliche Festversammlung durch den

oftekkelchkschenHandelsminister Dr. Schürff eröffnet, in deren

anmen auch der Bundespräsident Hainisch- der Bundeskanzler
—e(pel und der Reichspostminister Stingl — der in Begleitung

vfIIelPi«ererBeamten seines Ressorts an der Feier teilnahm ——, An-
krachen Welten Der österreichischeGenekarpostdirektoe Hoheisr

Melesodann einen interessanten Vortrag über den Bau des Kabels

In- dessen Bedeutung Im Anschluß an diese effizieae Feier fand
et demdeutschen Gesandten Graf Lerchenfelds ein Empfang statt.

.
IN all den gewechselten Ansprachen wurde die Bedeutung des

Umnfehkvollendeten Werkes betont und die Anerkennung über die

Tatsache aber bleibt, daß genug wirtschaftliche und auch politische
Sorgen am Danziger Himmel hängen. Zum Glück liegt es jedoch dem

Danziger nicht, zu verzagen und mutlos die Hände in denSchoßzu legen.
Danzig hat im Laufe seiner langen und ehrenreichen Geschichtemehr als
einmal schwere und trübe Zeiten durchlebt. Es ist ihrer immer wieder

Herr geworden. Undimmerist es dank der nationalen Geschlossenheitund

kaufmännischenTüchtigkeitseiner Bewohner eine kostbare perle unter
den deutschenStädten geblieben. Sie wird es auch für die Zukunftbleiben

Zur Zeitgeschichte«T—-—-—-
vollbrachte Leistung ausgesprochen. Zweifellos bedeutet das Fern-
kabel Wien-Nürnberg einen Markstein in der Entwicklung des

großen Weltverkehrs. Es dient in erster Linie der Verbesserung des

innerösterreichischen Fernsprechverkehrs, dann aber bringt es eine

große wesentliche Verbesserung und Beschleunigung des Fernsprech-
verkehrs zwischen Deutschland und Osterreich mit sich. Endlich soll
es d-einen hervorragenden Vermittler des Verkehrs zwischen dem

Westen und dem Osten bilden. Bekanntlich hat Deutschland bereits

verschiedene Kabeh die nach den westlichen Ländern führen. Durch
dieses neue österreichischsdeutscheFernkabel ist die Möglichkeit .

gegeben, die schon vorhandenen Kabelnetze nach dem Osten weiter-

zuführen, die sich allmählich über Budapest, Bukarest nach dem

Schwarzen Meer und in weiterer Zukunft auch nach dem fernen
Orient erstrecken sollen.
Darüber hinaus ist der Bau des Fernkabels ein Zeichen

für die innige Zusammenarbeit zwischen österreichischenund reich-;-
deutschen Behörden. Denn seine Entstehung ist den Vereinbarungen
zwischen der österreichischen Post- und Telegraphenverwaltung
und dem deutschen Reichspostministerium verdankt, die am S. April
1925 zustande gekommen sind. Auch bei der Ausführung des großen
Werkes hat eine, auch bei der Eröffnungsfeier von allen Seiten
anerkannte, verständnisvolle, gegenseitige Unterstützungstattgefunden.
Die Trossenlänge des Fernkabels Nürnberg-Wien beträgt 272,5 km
auf österreichischemund 233,1 km auf deutschem Gebiet, zusammen
also 505,6 km. Es ist-ein 98paariges Normalkabel mit Verstärkers
ämtern in Nürnberg, Hemau, Straubing. und Passau auf deutschem
Gebiet; Einz, Amstetten, St.pölten und Wien in Österreich. Die
Arbeiten haben ungefähr 134 Jahre gedauert und sind im

Dezember v.J. beendet worden. Um ihren Umfang zu veran-

schaulichen, seien nur einige Daten genannt. Das Kabel für die
Strecke Wien-Passau hat bei einer Länge von 276,5 km ein Gewicht
von Z Millionen kg. Zu seiner Herstellung waren 545 000 kg
Kupfer und 1680 oookg Blei, zu seiner Panzerung 550 000 kg
Eisen erforderlich. Die Kosten der österreichischenStrecke belaufen
sich kaufungefähr

20 Millionen Schilling oder 12 Millionen
lReichssmar .

Am 5. d. M. ist die.Fernkabelstrecke Wien-Passau--Nürnberg
dem Verkehr übergeben worden. Am genannten Tage wurden in

diesem Kabel zunächst vier Teitungen Wien-Berlin, drei Teitungen
Wien-Frankfurt a.M., zwei Leitungen Wien-München, eine

Leitung Wien-Leipzig und eine Leitung Wien-Nürnberg
dem Betriebv übergeben. Es ist dadurch die Möglichkeit
eines Fernsprechverkehrs von Wien mit allen größeren Orten-
in Deutschland gegeben. Gleichzeitig wird eine . wesentliche
Verbesserung des Sprechverkehrs hinsichtlich der Wartezeiten
und der Verständigungsmöglichkeit erreicht werden. Mit dem gleichen
Tage wurde der bisher auf die Zeit von 18 bis 10 Uhr
beschränktgewesene Fernsprechverkehr mit Dänemark und Schweden
ganztägig zugelassen. Endlich wurde mit dem 5.v d. M. auch der

Verkehr mit den Riederlanden (und zwar zuerst mit Haag, Amster-
dam und Rotterdam) ganztägig aufgenommen. Die »durch dies neue

Fernkabellinie ermöglichte weitere Ausgestaltung bestehender Sprech-
beziehungen und die Einführung neuer Sprechverkehre (Belgien-
England) steht für. die nächsteZeit bevor.

Zur Lage in Litauen nnd im Memeltandr
Mitte Dezember vorigen Jahres ist die litauische Regierung durch

militärische Gewalt, wenn auch ohne Blutvergießen, gestürzt worden.

Diese Regierung war durch die Reuwahlen des litauischen Parlaments
im, Mai vorigen Jahres ans Ruder gekommen, die eine linke Mehr-
heit aus Sozialisten und Thristlichsozialen ergeben und damit der

mehrjährigen Herrschaft der Rechten unter Führung der Thristlichs
sozialen ein Ende gemacht hatten. Der Staatsstreich vom Dezember
vorigen Jahres wurde alsbald durch den Rücktritt des bisherigen
Staatspräsidenten Grinius, die Neuwahl Smetonas an seiner Stelle
und die Bildung desvneuen Kabinetts unter Professor Woldeinaras
Iegalisiert. Smetonas und Woldemaras gehören einerkleinen Partei,

2.7.



Yer Heimaidienst

der sogenannten Nationalpartei —- litauisch Tautininkai —, an, die
nur mit wenigen Abgeordneten im parlament vertreten ist. Die

Hauptstütze des neuen Kabinetts sind wieder die Christlichsozialen.
Über die Ursache des gewaltsamen Regierungswechsels in Kowno

sind die verschiedensten Behauptungen vertreten worden. Jn Moskau

glaubte man an polnische Umtriebe, in Warschau suchte man Zu-
sammenhänge mit Berlin. Alle diese Vermutungen sind aber falsch.
Zum Umsturz geführt haben vielmehr rein innerlitauische Gegensätze,
die durch die schlechte wirtschaftliche Tage noch verschärft wurden.

Die neue Regierung hat als moralische Rechtfertigung des Umsturzes
die innere kommunistische Gefahr bezeichnet und sofort auch mit

scharfen Maßnahmen, darunter vier vollstreckten Todesurteilen, gegen
die kommunistische Bewegung in Titauen, eingegriffen. Ob tatsächlich
die Befürchtung einer kommunistischen Umwälzung für den Staats-

streich maßgebend war und ob nicht vielmehr das Streben der durch
die Wahlen vom Mai aus der herrschenden position verdrängten

Kreise, wieder zur Macht und zu den einträglichen Stellen zu kommen,
die erste Rolle gespielt hat, ist schwer zu entscheiden.

Der neue litauische Ministerpräsident hat in einer program-

matischen Erklärung alsbald nach seinem Amtsantritt sich für die

Aufrechterhaltung des Vertrags mit Sowjetrußland, für gute Be-

ziehungen zu Deutschland, für einen Ausgleich mit dem Memelgebiet,
aber scharf gegen polen ausgesprochen. Obwohl es offenbar nicht

Absicht der litauischen Regierung ist, die außenpolitischenBeziehungen
Titauens zu Sowjetrußland grundsätzlichzu ändern, hat natürlich das

Vorgehen der litauischen Regierung gegen die Kommunisten in

Litauen in Moskau sehr verstimmt. Auf der anderen Seite hat die

litauische Regierung ihren Erklärungen Deutschland und dem Memels

gebiet gegenüber entsprechende Taten noch nicht folgen lassen. me
Gegenteil, unmittelbar vor Weihnachten wurde mehreren »reichs-
deutschen Redakteuren im Memelgebiet die Aufenthaltserlaubnis über

den 51. Dezember hinaus von der Militärbehörde verweigert, und
Anfang Januar wurde dem Memelgebiet ohne Rücksichtnahmeauf-die
deutsche Mehrheit des memelländischenLandtags ein durchaus litauisch
eingestelltes neues Tandesdirektorium oktroyiert. Den energischen
Schritten der deutschen Regierung ist es gelungen, die Suspension der
Ausweisung der reichsdeutschen Redakteure durchzusetzen und es. ist
zu hoffen, daß diese Frage endgültig befriedigend geregelt wird.

Weniger günstig sind die Aussichten in der Frage des memelländischen
Direktoriums, die als Angelegenheit des Deutschtums im Memelland

natürlich auch im Deutschen Reich die stärkste Anteilnahme findet.
Hier wird es voraussichtlich zu neuen Konflikten zwischen dem Land-

tag des Memelgebiets einerseits, dem Direktorium und der litauischen
Regierung andererseits kommen.

s

,
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Welche innerpolitischen Erfolge die neue litauische Regierung
insbesondere der wirtschaftlichen Krisis gegenüber erzielen wird,
bleibt abzuwarten. Außenpolitisch ist die Stellung Titauens jedenfalls
ungünstig geworden. Es würde vor allem im Interesse Titauens

selbst liegen, wenn sie sich auf diesem Gebiet von nationalistischen
Einflüssen frei machen und im Sinne des Antrittsprogramms des

litauischen Ministerpräsidenten handeln würde.

Der Konflikt in
«

Nicaragua.
Der mittelamerikanische Staat Nicaragua (mit einem Flächen-

inhalt von 128 000 qkm und einer Bevölkerung von rund 640 000

Seelen) ist plötzlich in das Scheinwerferlicht der öffentlichen Welt-,
meinung gerückt worden durch die Einmischung der Vereinigten
Staaten in den Bürgerkrieg zwischen dem jetzigen ,,konservativen«
Präsidenten Adolfo Diaz und seinem Widersacher, dem »liberalen«

Vizepräsidenten Juan Sacasa. Dieser Kleinkrieg sich befehdender
nicaraguanischer Parteiführer, der an sich kaum eine besondere
Beachtung in der an Umstürzen und Bürgerkriegen reichen Geschichte
der mittelamerikanischen Republiken verdienen würde, gewinnt aber

an Bedeutung, weil die Hinterfnänner der Prätendenten die beiden

Mächte sind, welche am stärksten an Mittelamerika als Einfluß-
sphäre interessiert sind: die Vereinigten Staaten und Mexiko. Diaz
wird von den Vereinigten Staaten, die ihn schon 1912 gegen eine

liberale Revolution in Schutz genommen hatten, protegiert, und

Sacasa genießt die Sympathien des präsidenten Calles und Mexikos.
Während Mexiko bisher noch nicht aktiv in den Konflikt eingegriffen
hat, haben die Vereinigten Staaten durch die am Tage vor Weih-
nachten vergangenen Jahres erfolgte Landung von Marinetruppen
an der Ostküste Nicaraguas ihr bisheriges Desinteressement auf-
gegeben und ihre Rechte auf den Schutz der Interessen ihrer Bürger
geltend gemacht. Sie begannen damit, die Oftküste, die hauptsächlich
den Streitkräften Sacasas als Operationsbasis diente, zur neutralen

Zone zu erklären. Als aber trotz der dadurch eingeleiteten Ent-

waffnungsaktion die liberalen Truppen siegreich vordrangen und der

Kampf bis in die Nähe der Hauptstadt Managua, des Sitzes der

Diaz-Regierung, getragen wurde, ging der amerikanische Admiral

auf Weisung aus Washington noch einen Schritt weiter und ließ
160 amerikanische Seesoldaten in der Hauptstadt landen, die auf
Wunsch dem britischen und italienischen Geschäftsträger, welche die

Sicherheit ihrer Staatsangehörigen für bedroht erklärt hatten, als
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Schutztruppe zur Verfügung gestellt wurden. Außerdem wurde das

Waffenausfuhrverbot aus den Vereinigten Staaten nach Nicaragua
aufgehobenund eine Lizenz für Belieferung der Diazspartei mit
einer Sendung von Kriegsmaterial erteilt.
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Zum besseren Verständnis der Rolle, welche die Vereinigten
Staaten bei diesen Vorgängen spielen, ist es notwendig, an den

Vertrag zu erinnern, der vor genau zehn Jahren, im Februar Wie-,
zwischen Nicaragua und den Vereinigten Staaten abgeschlossen
wurde. Damals gewährte Nicaragua gegen Zahlung von Z«Millionen
Dollar den Vereinigten Staaten ein auf 99 Jahre lautendes Pacht-
recht auf eine Zone für den Bau eines Transisthmischen Kanals

quer durch Ricaragua. Außerdem erwarben die Vereinigten Staaten

gleiche Pachtrechte auf eine Flottenstation im G o lf v o n F o n s e c a

an der Pazifischen Küste und auf die beiden Cornanseln im

Karibischen Meer. Der Gedanke, außer dem Panamakanal, der den

Vereinigten Staaten als nicht ausreichend strategisch gesichert er-

scheint, noch einen anderen mittelamerikanifchen Kanal zur Ver-

fügung zu haben, war schon alt. Jn der Tat bietet Nicaragua mit
den beiden großen Jnlandsseen, dem M anaguas und dem

Nicaragua-See, und dem aus letzterem ins Karibische Meer

fließenden SansJuansFluß ideale Möglichkeiten für einen natür-

lichen MeeresniveaukanaL Jn einer amtlichen Erklärung vom

5. Januar hat denn auch das Weiße Haus auf die heftigen, aus den

Kreisen der Opposition im Kongreß und der demokratischen Presse
kommenden Kritiken die amerikanische politik gegenüber Nicaragua
mit den Rechten aus·dem Kanalvertrag von 1916 begründet. Es
kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß die Regierung in

Washington fest entschlossen ist, die amerikanischen Rechte auf die

Kanalzone und die Flottenbasis zu schützenund die Privatinteressen
der dort ansässigen Amerikaner zu wahren.

Abgesehen von allen anderen Momenten erklärt die geographische
Lage Nicaraguas trotz seiner verhältnismäßigen Kleinheit und ge-
ringen Bevölkerungszahl mühelos das große Interesse, das die ameri-

kanische Welt an ihm nimmt. Es ist das Mittelstück Zentral-
amerikas, des Bindegliedes und der Laufbrücke zwischen den nörd-

lichen und südlichen Hälften des amerikanischen Kontinents. Uicai

raguas Küsten und Häfen sind strate isch wichtig, der Golf von

Fonseca, einer der landschaftlich schöns en und günstigsten Häfen der

Welt, ist sozusagen die Achse, um welche sich das ganze Rad des

politischen, wirtschaftlichen und militärischen Lebens Mittelamerikas

dreht. Daher ist Ricaragua schon von jeher ein Zankapfel innerer

und äußerer widerstrebender Kräfte und der Schauplatz bitterer

Kämpfe gewesen.

DerEigentumswechsel in der Landwirtschaft
Die Fragen, in welcher Form und wie oft die einzelnen Land-

wirtschaftsbetriebe ihre Eigentümer wechseln, sind für die gesamte
Volkswirtschaft von besonderer Bedeutung. Der Grund und Boden
bietet infolge seiner Unzerstörbarkeit ein beliebtes Anlage- und damit

Spekulationsobjekt. Es besteht daher — soweit die Gesetzgebung nicht
eingreift — die Gefahr, daß Landwirtschaftsbetriebe beim Wechsel
ihrer Eigentümer in unberufene Hände fallen und dadurch an Ertrags-
fähigkeit einbüßen. Zur rationellen Bewirtschaftung landwirtschaft-
licher Flächen bedarf es nicht nur einer allgemeinen technischen Vor-
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bildung, sondern auch besonders hinsichtlich der Bonitätdes Bodens

und noch mehr der klimatischen Verhältnisse einer langjährigen »Er-
fahrung. Am sichersten werden alle diese Vorbedingungen erfüllt,
wenn das Gut vom Vater auf den im eigenen Betrieb aufgewachsenen
Sohn übergeht. Darum ist als für die Landwirtschaft besonders
günstige Form der Eigentumsübertragung die Erbfolge zu bezeichnen.
Der Kauf als Übertragungsform im freien Verkehr braucht deshalb
Noch nicht in jedem Falle als ein die erfolgreiche Betriebsweiters

führung hemmendes Moment angesehen zu werden. Die Erbfolge hat
jedoch gegenüber dem Kauf auch noch den Vorzug, daß sie im all-

gemeinen immer erst nach einer längeren Zeitspanne eintritt, und

daß·damit dem jeweiligen Besitzer ermöglicht wird, seine Erfahrungen
m jeder Hinsicht auszunutzen.

In der landwirtschaftlichen Betriebsstatistik
1925 erscheinen zum erstenmal umfassende Angaben über das Vor-

kommen der einzelnen Formen und über den Zeitpunkt der zuletzt
vor der Zählung am 16. Juni 1925 erfolgten Eigentumsübertragungen.

-

Die bisher veröffentlichten ersten Ergebnisse dieser Art für eine Reihe
von Ländern (Bayern, Sachsen, Württemberg, Hessen, Mecklenburgs
Schwerin, Oldenburg, Anhalt und fünf weitere kleinere Tänder)8) um-

fckssenein Berichtsgebiet, das über ein Drittel des Reichsgebiets ein-
nimmt und infolge seiner verschiedenartigen landwirtschaftlichen
Struktur schon weitgehende Einblicke zuläßt.
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sowie Betriebe im Eigentum riet- ötiontliaheu Körper-schaffen sind nicht mit-enthalten-
.

Aus dieser Eigentumsstatistik ist zunächst zu entnehmen, daß
sowohlvor wie nach dem Krieg die Erbfolge — d. h. Erbanfall,
Betriebsübergabedurch Altenteilsvertrag usw. — die Übertragungss
formendes freien Verkehrs —- Kauf, Tausch —- an Häufigkeit der
Falle bei weitem übertrifft. Dies tritt besonders in den Ländern mit
Poxwiegend bäuerlichen Wirtschaften hervor, so in Bayern, Württem-
berg und Hefer- wo zwei Drittel und mehr der Eigentumsübers
tragUFgMdurch Erbfolge geregelt wurden. Inwieweit bei Eigen-
xumsubertragungenunter Verwandten an Stelle des regulären Erb-

Ubeksangesder Kauf vorkommt, konnte die Statistik nicht erfassen.
Es IstJSDOchanzunehmen, daß in vielen Fällen von Bauernsöhnen
dFS Vaterliebe Gut käuflich erworben wurde und somit der eigent-
llchsErbgsmgnicht in Frage kam. Diese Art von Käufen wäre
Faturlich hmsichtlich der Fortführung des Betriebes mit der Betriebs-
Ubekgabe gleichbedeutend.

Beachtet man außer dem Re tsakt au den Zeitpunkt der zu-
lktzterfqlgtenEigentumsübertragtgligen— sieStatistik unterscheidet
Wer Zektabschnitte,und zwar: Vorkriegs-, Kriegs-, Inflationszeit
Und schließlichden Zeitabschnitt von der Währungsstabilisierung bis

er Zshlung (1924 bis Mitte 1925) —- so macht sich in allen Be-
Uchtslandem Während der Inflationsjahre 1919 bis 1925 ein-e starke
Zunahme der Eigentumsübextragungensowohl durch Kauf als auch
durch END-folgebemerkbar. Dafür waren in den Kriegsjahren der

KXZUfund mehr noch die Erbfolge, da der Erbantritt durch Kriegs-
dlenst des Erbfolgers verhindert wurde, weniger häufig, so daß in

den,bexvegtenZeiten vom Kriegsbeginn bis zur Zählung durch-
schnittlich auch nicht mehr Eigentumsübertragungen erfolgt sein
PUVftenals vor dem Kriege. Es blieben nämlich seit Kriegsbegmn
in allen Berichtsländern und nahezu gleichmäßiginnerhalb der ver-

«) Vgl— »Wirtfchaft und Statistik-« werte-g Reime-e Hebt-ing, Vertin)- 1926
Heft 22 S. soo .qu i

-

v i en Statut en Landesamts
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schiedenen Betriebsgrößen über zwei Drittel der landwirtschaftlichen
Betriebe von jeglichem Eigentumswechsel verschont, eine Erscheinung,
die dem normalen Wechsel der Generationen — unter Berücksichtigung
der Kauf- und Tauschakte —- entsprechen dürfte.

Die oft vertretene Ansicht, daß die deutsche Landwirtschaft durch
den Zusammenbruch unserer Währung unter häufigem Eigentums-
wechsel gelitten habe, scheint also durch die vorliegenden statistischen
Veröffentlichungen widerlegt zu werden. Der Tandwirt hielt zu
seinem und der gesamten Wirtschaft Nutzen trotz der oft verlockenden

Papiermarkangebote an seinem Sachwertbesitz fest.

Zusammenfassend kann der von der Statistik dargelegte Eigen-
tumswechsel in der Landwirtschaft im allgemeinen nicht als ungünstig
bezeichnet werden. Bei Einzeluntersuchungen könnten sich wohl da
und dort noch ungesunde Verhältnisse herausstellen, ohne jedoch das

Gesamtbild wesentlich zu verändern. Dr» E kn st T a s ch.

Das Wesen der lFließarbeit-C
Unter den Mitteln der Rationalisierung steht die sogenannte

»Fließarbeit« mit an erster Stelle. Man versteht darunter die Be-
tätigung am laufenden Band, das sich an festen Arbeitsplätzen in

genau berechneten Intervallen vorbeibewegt, das jedem Arbeiter eine
bestimmte Tätigkeit in einer bestimmten Zeit auferlegt, das den zu
bearbeitenden Gegenstand an seinem Anfang in rohem Zustande
empfängt, um ihn an seinem Ende versandfertig oder fertig für
den nächsten Bearbeitungsprozeß abzuliefern. Der zu produzierende
Gegenstand wird auf dem laufenden Band zu den Arbeitern heran-
und an ihnen vorübergeführt, ohne daß sie selbst sich von der Stelle
fortzubewegen brauchen. Ein jeder von ihnen hat immer denselben
Teil der Arbeit in einem vom Rhythmus des Bandes fest vor-

geschriebenen Zeitraum zu verrichten.
Der Arbeitseffekt der Fließarbeit beträgt nach den bisherigen

Erfahrungeninnerhalb der gleichen Arbeitszeit im Durchschnitt rund
die Halfte mehr als bei der früheren Arbeitsweise. In demselben
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Das laufende Band.

Maße werden Arbeitslöhne erspart. Selbstverständlichist die Fließ-
arbeit nur dort anwendbar, wo die gleichen Produkte in nur wenigen
Typen serienweise hergestellt werden, also beispielsweise bei der

Automobilfabrikation, bei der Motorenmontage, bei der Massen-
fabrikation von Elektrizitätszählern, von Textilien, bei der Einfüllung
gleichartiger Gegenstände in Glasröhren, bei der Herstellung von

Pralinen usw. In Amerika sind auch einige Handelsbetriebe mit

laufenden Bändern versehen, in Chicago haben selbst die Schlacht-
häuser Fließarbeit eingeführt.

Die Vorteile der Fließarbeit bestehen neben der Verkürzung der

Arbeitszeit vor allem in der Ersparung an Rohmaterial durch die

Exaktheit des Arbeits- und Arbeitsvorrichtungsprozesses und in der

Ersparung an Kapital durch das beschleunigte Produktionstempo.
Die Nachteile liegen insbesondere in der Schwierigkeit der Umstellung
eines auf Fließarbeit eingerichteten Betriebes auf neue Kon-

struktionen und in der restlosen Mechanisierung des Arbeitsvorganges,
die — namentlich bei einer Übersteigerungdes Tempos des Gleit-
bandes und allzu langer Arbeitszeit —-

zu schweren psychischen und

nervösen Schädigungen der Arbeiter führen kann. Aus diesem
Grunde erfolgt in Amerika wie in Deutschland in der Mehrzahlder

Fälle die Regulierung des Tempos unter Hinzuziehung der

Belegfchaftsvertreter. In Deutschland sieht das Betriebsrätegesetz
diese Mitwirkung ohnedies vor. au.
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Stresemann. Reden und Schriften, aus Politik, Geschichte, Literatur

1897——1926. 2 Bände. Verlag Carl Reißner, Dresden. 388 S.

und 412 S. Preis geb. 16 M.

Diese beiden Bände enthalten eine Auswahl der bedeutsamsten
Reden und Aufsätze Stresemanns seit seinem Eintritt in die Politik.
Es sind wichtige Reden aus seiner Abgeordnetenzeit Und vor allem

die wichtigsten Reden seiner Ministerzeit hier gesammelt, außerdem
eine Reihe von literarischen Porträts anderer Politiker: Bassers
mann, Friedrich Raumanm Bethmann Hollweg, Bülow, Erzberger,
Stinnes und Friedrich Ebert. Zum Schluß sind noch einige litera-

rische Zeugnisse seiner Tieblingsstudien über Napoleon und Goethe
und einige erische Gedichte aus seiner Jugendzeit wiedergegeben.
Bis auf ein kurzes biographisches Vorwort von Frhr. v. Rheinbaben
spricht also Stresemann selbst durch seine eigenen bisherigen Ver-

öffentlichungen. Es entsteht so ein außerordentlich interessanter
und auffchlußreicher Tängsschnitt durch die deutsche Politik des

letzten V,ierteljahrhunderts, belebt vor allem durch die temperaments
volle» und warmblütige Art der Stresemannschen Stilistik. Man

erlebt noch einmal den bedrückenden Teidensweg der deutschen
Politik seit dem Krieg, aber auch den mühseligen und doch unver-

kennbaren sicheren Aufstieg seit der Krisis des Jahres 1923. Zum
ersten Male erlaubt es dieses Buch, zusammenhängend in den großen
Linien die einzelnen Phasen dieser Entwicklung zu verfolgen. Es

ist vorläufig eines der wichtigsten Ouellenwerke zum Studium und

Verständnis der deutschen Außenpolitik der jüngsten Zeit.

Die Völkerbundssatzung, genieinverftändlich erläutert von Dr. Hans
W ehb erg. 1926. Verlag Hensel Fx Co» Berlin NW 7, Georgen-
ftraße two-. 145 S. Z M.

Mit diesem kleinen Büchlein hat ein vorzüglicher Kenner des

Völkerrechtes der Offentlichkeit eine Textausgabe der Völkerbunds-

satzung übergeben, die in ihrer knappen und überfichtlichenArt sicher
ei em weitgefühlten Bedürfnis entgegenkommt. An die Stelle lang-
atmiger, wissenschaftlicher Auseinandersetzungen tritt eine kurze
gemeinverständlicheErläuterung, die alle wichtigen, durch die Völker-

bundssatzungausgeworfenen Fragen beantwortet, ohne den Anspruch
zu erheben, erschöpfendzu sein. Personen-, Sachregifter und Literatur-

verzeichnis ergänzen den Text in wirksamer Weise. So wird die

Schrift sicher zur Verbreitung der gerade im gegenwärtigen Zeit-
punkt dringend notwendigen Kenntnis der Völkerbundssatzung und

damit zur Bildung eines wirklichen Sachurteils über den Völkerbund

und feine Arbeit beitragen.
«

Rz.

Arbeiterschutz Sonderausgabe des Reichsarbeitsblattes, heraus-
gegeben von der Reichsarbeitsverwaltung Berlin NW 40, Scham-
horststr. Zö. Verlag des Reichsarbeitsblattes, Reimar Hobbing.
Berlin 1926. Monatl. Z M.

Die Sonderausgabe »Arbeiterschutz« des Reichsarbeitsblattes
stellt sich als eine Werbenummer dar, dazu bestimmt, dem Gedanken

des Arbeiterschutzes neue Antriebe zu geben und ihn durch gemein-
verständliche und allgemein interessierende Auffätze noch mehr als

bisher populär zu machen. Die Belebung des Interesses an dem

schon bisher reichen Inhalt des Reichsarbeitsblattes soll vor allen

Dingen dadurch erreicht werden, daß neue Einrichtungen und Reform-
vorschläge zum Schutz des Arbeiters aus der Werkstatt heraus der

Allgemeinheit bekannt gemacht werden«- Es ist dabei ganz gleich,
ob es sich umVorfchläge von Betriebsleitern und Aufsichtsbeamten

a) Geschichte, Politik und Bürgerkunde.

Blick in die Bücher

, anschaulicher Form dargeboten-werden.

,

Neue Schriften
(

S ch m e i ß e r , Herbert: Handbuch der Er-
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oder um solche von Arbeitnehmern und Betriebsräten handelt. Die
-

textlich und bildlich gleich gut ausgestattete Werbenummer des

Reichsarbeitsblattes dürfte dem Gedanken des verstärkten Arbeiter-

fchutzes sicherlich neue Liebhaber und Freunde zuführen. Die

wesentliche Herabsetzung des Bezugspreises auf nur eine Mark für
drei Hefte im Vierteljahr ab 1». Januar 1927 wird dazu
beitragen, den Teserkreis des »Arbeiterschutzes«erheblich zu erweitern.

Die Stellung der Jugendlichen zum Beruf und zur Arbeit. Von Her-
mann Bu e s. Harburg a. d. Elbe. 1926. GrünersVerlag Bernau
bei Berlin (aus der Schriftenreihe: »Arbeit und Beruf«. Bd. 2).
130 S.

Berufsbefriedigung und Berufsfreude sind in unserem Zeitalter
der Maschinen für jeden Arbeiter und Angestellten ein notwendiges
Gegengewicht gegen eine allzu mechanische Tätigkeit. Die Berufs-
freude hängt von der Art der Arbeitund mancherlei Umständen ab.
Die, Beziehungen des Jugendlichen zu seiner Arbeit und zu seinem
Beruf zu ermitteln, Licht- und Schattenseiten in den verschiedensten
gewerblichen Berufen festzustellen, das ist der Zweck der vorliegenden
Arbeit. Sie ist das Ergebnis einer Umfrage bei 3523 Jugendlichen
aus 35 verschiedenen Berufen und vier verschiedenen Gruppen un-

gelernter Arbeiter, und zwar bei Lehrlingen vom ersten bis vierten

Tehrjahu Die Umfrage wurde ergänzt durch Befragung erwachsener,
berufserfüllter Personen. Die Antworten sind z.T. recht eingehend
und erschöpfendausgefallen. Das Resultat ist

mit ungeheurem Fleiß
zusammengetragen und mit großer Gewis enhaftigkeit verarbeitet.
Wenn auch bei der Eigenart des Stoffes mancher Fehler in der

Beurteilung mit unterschlüpfen mag, so bietet das Buch doch dem

Berufsberater, dem Gewerbelehrer, Lehrmeister, Jugendpfle er und

nicht zuletzt dem Jugendpspchologen eine Fundgrube von Wi sen und

Erfahrungen. R

Die Praxis des Unterrichts in Berufs-, Lebens-— und Bürgerkunde.
Von Heinrichs Mohrenstecher, Gew. Schulrat i. R. Laugen-
salza 1926.. Verlag Jul. Beltz. 448 S. br. 7,50, geb. 9.——M.

Der Verfasser hat hier ein Werk geschaffen, das dem aus-

gesprochenen Zweck dient, den bürgerkundlichen Unterricht an den

Fortbildungsschulen einerseits methodisch zu durchdringen, anderer-

seits lebensvoller zu gestalten. Diese Absicht kann man nur billigen-
denn nur das beste und übersichtlichsteMaterial ist für unsere heran-
wachsenden Staatsbürger gut genug. Sie sollen Kenntnisse ver-

mittelt erhalten,- aber nicht mit Stoff überfüttert werden. Eine

richtige Auswahl des Stoffes ist notwendig, und dieser muß den

Schülern nicht in abstrakter, sondern in wirklich lebendiger und

Daher knüpft der Lehrer
am besten an den Anschauungskreis der Schüler an und wählt nicht
gleich Verfassung und Verwaltung als Tehrgegenstand, sondern geht
von der Familie alsoder Keimzelle des Staates aus und dann über

Gemeinde, Kreis, Provinz, Staat und Reich zur Verfassung über.
Bei jeder dieser einzelnen Materien ergeben sich Möglichkeiten, um

echte Staatsgesinnung, Gemeinsinn, Heimat- und Vaterlandsliebe in

die jungen Herzen zu pflanzen und sie zur Mitarbeit am Staats-

ganzen zu erziehen. Man kann nur hoffen, daß die vorliegende
Schrift des Verfassers den angestrebten gemeinnützigen Zweck voll

und ganz erreicht. Vielleicht dürfte diesem Zweck noch mehr gedient
sein, wenn bei einer künftigen Reuauflage des Buches der Stoff
schärfer zufammengefaßt und von überflüssigen Ballast und wesent-
lichen Abschnitten befreit würde. —

.

b) Allgemeine Werke.

D e r .o st d eu t s ch e V o l k s b o d e n. Au · Werbslosenfükspkges Mit einer Einfühkgs - — - - « -

- sstzs zu Osissa »Es-l si— g. M »i- si—
D

Murg-II !:eksr:::rstsrxezrkin
Ausgabe. Hrsg. v. Wilh. Volz. Breslau Sachkegs NU- 165s Berlin 19260 W· de

des Innern gHrSgVon WjihAbegg Bd s
1926. Ferdo Hirt. 588 S. le. 9 M. Gquter ZU CO. S. Ew. 10-50 M-

bis 6 Betrtin Gergbachä. Satiri.
Der auswärtige HandelDeutschs Das Badner«land, Schwarzwald und qeb

«

lan d s. Nach Ländern. Bearb. im Stat. Bodensee.
'

·

Reichsamt 1925. H. i, Bd. 530, 1. Berlin

1926. Reimar Hobbing. 181 S. 11,75 M."

Man, Hendrik de: Der Sozialismus als

Kulturbewegung l. bis Z. Tsd. Berlin

1926.. ArbeiterjugendiVerlag 45 S. l M.

Stubm-ann, Peter Franz: Ballin, Leben
und Werk eines deutschen Reeders.

«

Mit
12 Abb. u. Z Brieffaks. Berlin-Grüne-
wald.1926. Verlagsanstalt H. Klemm.
308 S. Ew. 6 M.
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Verkehrsbücher.

1 Übersichtskt.
müller.

Hrsg. von der Reichszentrale
für deutsche Verkehrswerbung.

Werbeverlag Carl Gerber. 48 S. 0,Zo M.

Tyrnauer, Alsred:
Einwanderer. Teil l: Hist.Einl., Wirtsch.,
Kult» Pol. d. Zukunft Amerikas. Teil 2:

Führer u. Ratgeber für den Einwanderer
i. d. Vereinigten Staaten. Mit 5 Bild. u.

Wien 1926.
104 S. le. 5,80 M."

Deutsche Voßler, Karl: Die rontanischen Kul-

München» Deutscher turen und der deutsche Geist. Vorträge.
Nachw. v. Benedetto Eroce. Sonder-

Umerika und seine veröffentl. München 1926: Verlag der

Bremer Presse. 70 S. Z,50 M» Ew. 5 M.

Tipmann, Otto: Grundriß der Arbeits-

wisfenschaft und Ergebnisse der Arbeits-

wissenfchaftL Statistik. Mit 50 Abb. im

Text. Jena 1926. G. Fischer» 93 S.W. Brau-
·

4,50 M.
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WIE 1M VERGÄNGENEN JAHRE
hat der Zentralverlag GmbH auch für den Jahrgang 1927 des

Heimatdienstes eine s a m m e lm a p p e herstellen lassen, um das

wertvolle Material, das die Zeitschrift ,,D e r H e i m a t d i e n s t«

bietet, auch in åuBerlich ansehnlicher Gestalt aufheben zu können

ZEWTKAL sVEMLAG II-
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DER PREIs -

in Halbleinen mit Aufdruck beträgt Z- MARK
für die Mappe, einschlieBlich Porto und Zusendung

Voreinsendung des Betrages
oder Naolinahme
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-
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PosTscHEcKKoNTo sent-m Jenes

soeben erschienen

DIMIOITITIZUIIK
IL li ld lz Mc li B l!

1926X1927
Herausgegeben von

FR. WILLY FRERK
schriftleiter des ,,Photofreundcc

Das

Photofreund —Jahrbuch
— bildet alljährlichdas begehrteste

Festgeschenk
jedes Photo—Amateurs
184 Abbildungen -

grölztenteilsin Doppelton gedruckt, der hervorragendsten
Lichtbildner des 1n- und Auslandes, ferner

6 Kunstbeilagen
sowie zahlreichewertvolle literarische Beiträge erster Autoren,
Illustnerter Bericht über »Neues aus der Photowelt im
Jahre 1926« usw.

Tausendevon Freunden der Photographie erwarten das Er-

thPmSp dieses Dokumentes hotographischer Leistungs-
stkugkslt mit. erneuter Unged d. sichern sie sich sofort
Exemplare dieses einzigartigen standardwerkes.

PREls MK

ZU beziehen durch:

DEUTSCHER LICHTBILD-DIENST GmbH
BERLIN W35, POTSDAMER sTRAssE 41

sZIBksIIEIslk IIBAIJIZI
von grundlegender Bedeutung für Glück, Gesundheit und innere Erstarkung
unseres schwergeprüften Volkes behandeln führende Fachleute in den Büchern:

Geschlechtsleben und Fortpklanzung
vorn Standpunkt des Arztes «

Von Prok. Dr. G. sticlren Z. Auflage RU. l,80

Geburtenriickgang und sozialrecorm
Von Prof. Dr. Hitze. 2· Anklage RU. 3.20

Das Problem der- Abtreibung
—

Von Dr- nied. Immeh RM. 0,40

Ehe und Kinder-gegen
vorn standpunlrt der christl. sittenlehre
Von Dr. J. Mausbaeh. Z. Anklage RM. l,40

Neu

Das-I -— -

Usksklscsk KIND
Eine alte Menschheitsfrage als Gegenwartsproblem
Von DR. Pult-. AUGUST KNEER, Rechtsanwalt
80 (84) GeheftetstL 2,50

Diese Monogr-rohe dürfte wohl den ersten Versuch darstellen, das eigenartige Kapitel
von den unehelichen Kindern unter Eervorhebung der juristischen und ethischen seite
zusammenfassend darzustellen. Die schritt legt besondern Wert auf das Grundsatz-liebe
und Weltansehauliche. Die Kneersche Arbeit wird allen, die sich rnit dein Unehelichen·

problem befassen müssen, in der Gesetzgebung oder in der Fürsorge, in der Vormund-
schakt oder irn Richteramt, in der Verwaltung oder in der Frauenbewegung, als ceistlieher
oder als Laie, als Volkswirt oder als schriftsteller, wo und wie auch immer, die

Beschäftin rnit der Materie erleichtern.

VOLKSVEREINs-VERLAG GMBH., M. GLADBACH

erschienen-

NBUC

kklicllllllL clllll llcllllck
Eine Anleitung von Dr. Fritz Gerathewohl

-

Lektor fiir Redekunst an der Universität München .« . Zweite. . l
völlig umgearb. Aufl. .

«

. 112 seiten Umfang .
«

. Halbl. RU. 3.60
Mancherlei Broschüren sind in unseren Tagen, in denen sieh ein

gesteigertes Interesse arn öffentlichen Leben geltend macht. über

PURALLE

die Kunst der Rede geschrieben worden. aber kaum wurde ein
Versuch gemacht, in allgemeinverständlicher For-n neben der

Angabe stilistischer Notwendigkeiten Hinweise auf die unent-

behrlichen Voraussetzungen für den dauernden Erfolg einer

Rednerschulung.’ eine sinngemälle Atem- und sprechtechnilc
zu bieten- Es ist deshalb ein besonderes Verdienst des

Verfassers. vor seiner Anleitung zurn »Reden« eine Anleitung
zum ,,Atn1en·s nnd ,,Sprechen« gesetzt zu haben. Das Buch
verdient in seinem auch in pädagogiseher Hinsicht ausge-
zeichneten Aufbau jedern empfohlen zu werden. der ge-
zwungen ist oder sich gedrängt fühlt, als Redner tätig zu sein.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

ZENTRAL-vERI-ÄG G. M. B. II.
Berlin Wss, Potsdarner stralle 41
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Ver Helmoidlenst

Bildcraus Politik und Wirtschaft

GrapliisclI-slalisiisclte Vorstellungen
in Dir-positiven je l,25 Mai-le in Abzügen uuf Kunstdruckelcurton (Postlcqrtengröge,s nur wo

durch
«

gekennzeichnet-. grögeres Forum-) je aöll Nerlr. — Bei Bezug grögerer Mengen Halm-«

Vorziiglickres und wohljciles Jlnsdtauungsmaterial zur staatsbürgerlichen und wir-scharfs-
lamdlidien Belehrung
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